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  Das Buch


  James Bolivar di Griz, der genialste Langfinger der Galaxis, ist wegen seiner zweifelhaften Fähigkeiten zum interstellaren Geheimagenten aufgerückt, hat sich aber ein ungezwungenes Verhältnis zu Gesetzesparagraphen bewahrt. Er und seine Braut Angelika, die ihm weder in Kaltblütigkeit noch in Kampfkraft nachsteht, gehen in einem unbewilligten Urlaub alten Gewohnheiten nach, bis Stahlratte einen Auftrag erhält, in Vergleich zu dem alles Bisherige ein Kinderspiel war. Er soll sich ins Hauptquartier eines schwerbewaffneten Gegners einschleichen und dessen Strategie erkunden, mit der dieser einen Planeten nach dem anderen erobert.
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  Der Autor


  Harry Harrison wurde als Harry Maxwell Dempsey am 12. März 1925 in Stamford, Connecticut geboren. Der Vater lies später den Familiennamen in Harrison ändern. Seine Vorfahren kamen aus Irland und Lettland. Als er zwei Jahre alt war, zog die Familie nach Brooklyn und einige Jahre danach nach Queens, wo Harry zur Schule ging. Bereits früh begann er mit dem Lesen von Science Fiction-Magazinen. 1943 schloss er die Schule ab und wurde zum Kriegsdienst eingezogen, wo er Ausbilder am Maschinengewehr wurde. Zuletzt war er Sergeant bei der US. Air Force.


  Nach dem Krieg wurde er am Hunter College in New York als Illustrator ausgebildet. Danach zeichnete er Comics, eröffnete er eine Agentur für Werbegraphik und arbeitete als Lektor für Comics und Romanzeitschriften. Er schrieb zehn Jahre lang Texte für die Comicserie Flash Gordon. Er fertigte Illustrationen für das SF-Magazin Worlds Beyond an und war zeitweise Redakteur von Amazing, Fantastic, Science Fiction Adventures und Impulse. Seine erste SF-Kurzgeschichte „;Rock Diver“; erschien 1951.


  Seine erste Ehe hielt nicht lange. 1954 heiratete er Joan Merckler und zusammen mit ihrem ersten Sohn nach Cuautla in Mexiko. Ab 1956 lebte er von seiner Arbeit als Schriftsteller. Die Familie zog nun oft um, zunächst nach London, dann nach Capri und zurück nach New York. Nach der Geburt ihrer Tochter lebten sie in Dänemark, dann wieder in England und schließlich in Kalifornien. Mittlerweile lebt Harry Harrison in Dublin.


  Bekannt wurde Harrison vor allem durch seinen humorvollen Zyklus um Stahlratte James Bolivar di Griz, ein Art galaktischer James Bond, sowie durch seinen Roman „Make Room! Make Room!“, der unter dem Titel „Soylent Green“ 1973 mit Charlton Heston und Edward G. Robinson in den Hauptrollen verfilmt wurde. In der berühmten Dystopie geht es um die Überbevölkerung und den Resourcenverbrauch der Erde.


  Harrison war Vizepräsident der SF-Autorenvereinigung SFWA und gründete die Organisation World SF, die sich um die Interessen von Science-Fiction-Schaffenden kümmert. Er ist Ehrenpräsident der Universal Esperanto Association. Er schrieb auch unter den Pseudonymen wie Felix Boyd, Leslie Charteris und Hank Dempsey.
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  Ich stand in der Schlange, geduldig wie die anderen Steuerzahler, meine ausgefüllten Formulare und mein Bargeld in der schwitzenden Hand. Bargeld, die altmodischen grünen Scheine. Ein örtlicher Brauch, den ich zu nutzen gedachte. Ich kratzte mich unter dem künstlichen Bart, der abscheulich juckte, als der Mann vor mir endlich fertig war und ich am Schalterfenster stand. Mein Finger klebte an dem Leim, und ich hatte alle Mühe, ihn wieder ohne den Bart herunterzureißen.


  »Kommen Sie, kommen Sie, geben Sie schon her«, sagte die ältliche, verdrießlich und zänkisch aussehende Schalterbeamtin mit ungeduldig ausgestreckter Hand.


  »Im Gegenteil«, sagte ich, ließ die Papiere und Banknoten in der Tasche verschwinden und richtete die riesige, rückstoßfreie 12-mm-Pistole auf ihr verblüfftes Gesicht. »Geben Sie her. All das Geld, das Sie diesen schafsköpfigen Steuerzahlern abgeknöpft haben. Und zwar ein bißchen dalli.«


  Ich lächelte, um ihr zu zeigen, daß ich es ernst meinte, und sie unterdrückte einen Schrei und begann in der Geldschublade zu stöbern. Es war ein breites Lächeln, das alle meine Zähne zeigte, die ich zur Förderung ihrer Entschlußfreudigkeit hellrot gefärbt hatte. Als das Geld durch das Schalterfenster geschoben wurde, stopfte ich es in meinen langen Mantel, der innen mit tiefen Taschen ausgerüstet war.


  »Was tun Sie da?« keuchte der Mann hinter mir. Seine Augen quollen aus den Höhlen wie zwei weiße Früchte.


  »Kassieren«, sagte ich und schob ihm ein Banknotenbündel hin. »Hier, nehmen Sie auch was.« Er nahm es mit einer Reflexbewegung und glotzte es an  , und plötzlich gingen alle Alarmsignale gleichzeitig los, und ich hörte die Türen zukrachen. Der Schalterbeamtin war es gelungen, den Alarm auszulösen.


  »Gut, gut«, sagte ich, »aber lassen Sie sich davon nicht abhalten, mit dem Geld rauszurücken.«


  Sie schnaufte und wollte hinter ihrem Schalter wegtauchen, aber ein Wedeln mit der Pistole und ein weiteres Blecken meiner hellroten Zähne brachte sie zur Besinnung, und der Strom der Banknotenbündel begann wieder zu fließen. Leute rannten durcheinander, und mit Revolvern fuchtelnde Wachmänner erschienen und blickten erwartungsvoll umher, ob sie jemand erschießen könnten, also betätigte ich den Relaisschalter in meiner Tasche. Es gab eine Serie von bezaubernden Explosionen in der Schalterhalle und den angrenzenden Korridoren, aus jedem Abfallbehälter, in den ich eine Gasbombe gelegt hatte, gefolgt von den nicht minder bezaubernden Schreien der Finanzbeamten und ihrer Kunden. Ich unterbrach das Verstauen des Geldes lange genug, um die gasdichte Schutzbrille anzubringen und Filterstöpsel in meine Nasenlöcher zu stecken.


  Es war ein faszinierender Anblick. Verdunkelungsgas ist unsichtbar und geruchlos, aber es enthält eine Chemikalie, die fast augenblicklich eine vorübergehende Lähmung des Sehnervs bewirkt. Innerhalb fünfzehn Sekunden waren alle Anwesenden blind. Mit Ausnahme von mir natürlich. James Bolivar di Griz, ein vielseitig talentierter Mann. Fröhlich summend verstaute ich das restliche Geld. Meine Wohltäterin war zu guter Letzt außer Sicht gerutscht und kreischte irgendwo am Boden hinter dem Kassenschalter. Viele andere im weiten Rund der Schalterhalle taten es ihr nach. Es gab viel Geschrei, blindes Herumtappen und Stolpern, als ich durch das hübsche kleine Tollhaus dem Ausgang zustrebte. Ein wirklich unheimliches Gefühl, der Einäugige im Land der Blinden und alles das. Draußen hatte sich bereits eine Menschenmenge versammelt und drängte sich fasziniert vor den Fenstern und Glastüren, um das dramatische Geschehen im Inneren zu beobachten. Ich winkte und lächelte, und ein Schaudern ging durch die vordersten Reihen, als die Neugierigen ängstlich von der Tür zurückwichen. Ich hielt die Pistole so, daß die Kugeln über ihre Köpfe gehen mußten, und schoß das Schloß heraus. Dann trat ich die Tür auf, warf einen Heuler in die Menge und verstopfte schnell meine Ohren.


  Der Heuler ging los, und alle hatten es eilig, den Schauplatz des Geschehens zu verlassen. Man muß die Flucht ergreifen, wenn man eins von diesen Dingern hört. Sie senden ein Gemisch von teuflischen Geräuschen aus, die teils hörbar sind, teils im Ultraschallbereich liegen und Empfindungen von Panik und drohender Todesgefahr auslösen. Harmlos, aber äußerst wirksam. Die Straße war leer, als ich zu dem Wagen ging, der eben am Randstein hielt. Mein Kopf schmerzte von den Ultraschallwellen, die von der Watte in meinen Ohren nicht ganz ferngehalten wurden, und ich war mehr als erleichtert, durch die offene Tür schlüpfen und mich entspannen zu können, während Angelina mit dem Wagen die Straße entlangjagte.


  »Alles gut gegangen?« fragte sie, ohne die Straße aus den Augen zu lassen, als sie auf zwei Rädern um eine Ecke schoß. In der Ferne waren Polizei Sirenen zu hören.


  »Zucker«, sagte ich. »Glatt wie Rizinusöl«


  »Deine Vergleiche lassen sehr zu wünschen übrig.«


  »Tut mir leid. Eine leichte Verdauungsstörung. Aber in meinem Mantel ist mehr Geld als wir brauchen können.«


  »Wie hübsch!« sagte sie lachend, und sie meinte es so. Dieses unwiderstehliche Kräuseln der Nase. Ich wollte sie küssen, ließ es aber mit einem kameradschaftlichen Klaps auf die Schulter bewenden, weil sie ihre ganze Aufmerksamkeit dem Fahren widmen mußte. Ich steckte einen Streifen Kaugummi in den Mund, um die rote Farbe von meinen Zähnen zu entfernen, und begann mich meiner Verkleidung zu entledigen. Angelina verlangsamte das Tempo, bog in eine Seitenstraße ein und spähte umher. Niemand war in Sicht, und sie drückte den Knopf unter dem Armaturenbrett. Die Nummernschilder vorn und hinten am Wagen rotierten und zeigten andere Kennzeichen, aber ein so einfacher Trick war kaum der Rede wert. Angelina schaltete die Scheibenwischer ein, als eine Reihe von Düsen an der Vorderseite den Wagen in einen feinen Sprühregen katalytischer Flüssigkeit hüllte, der die blaue Farbe in ein leuchtendes Grün verwandelte. Sobald dieser Prozeß beendet war, lenkte Angelina den Wagen gemächlich zurück zur Hauptstraße und fuhr in die Richtung, aus der wir gekommen waren. Ihre orangefarbene Perücke war mit meinem Vollbart im Handschuhfach verschwunden, und ich hielt kurz das Lenkrad, während sie eine riesige Sonnenbrille aufsetzte.


  »Wohin jetzt?« fragte sie, als drei oder vier Polizeiwagen kreischend auf der Überholspur vorbeiflitzten.


  »Ich dachte an den Strand. Wind, Sonne, Sand und so weiter. Gesund und erfrischend.«


  »Ein wenig zu erfrischend, wenn du mich fragst.« Sie klopfte mit einem mehr als zufriedenen Lächeln auf die Rundung ihres Bauchs. »Bald sind es sieben Monate, also fühle ich mich nicht so sportlich. Dabei fällt mir ein« Sie warf mir einen mißtrauischen Blick zu, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Straße richtete. »Du hast versprochen, eine anständige Frau aus mir zu machen, damit wir dies unsere Flitterwochen nennen können.«


  »Mein Herzchen«, sagte ich und ergriff ihre Hand. »Ich will keine anständige Frau aus dir machen  das wäre absolut unmöglich, weil du im Grunde deiner Seele genau derselbe Gauner bist wie ich  , aber ich werde dich bei der nächsten Gelegenheit ganz bestimmt heiraten und einen kostbaren, mit Brillanten besetzten«


  »Gestohlenen!«


  » Trauring auf diesen zierlichen Finger stecken. Das verspreche ich dir. Aber in dem Moment, in dem wir uns beim Standesamt registrieren lassen, werden unsere Personalien in den Computer gesteckt. Unser Spielchen wird auffliegen, und unser kleiner Urlaub zu Ende sein.«


  »Und du wirst lebenslänglich kriegen. Ich glaube, ich werde lieber jetzt zugreifen, bevor ich zu rund werde und dich nicht mehr fangen kann. Wir werden zu diesem Badeort fahren und uns noch einen schönen Tag machen, und morgen früh, gleich nach dem Frühstück, werden wir heiraten. Versprichst du mir das?«


  »Ich habe bloß noch eine Frage«


  »Versprich es mir, Jim! Ich kenne dich, du aalglatter Halunke!«


  »Du hast mein Wort, Angelina, wirklich, abgesehen von« Sie brachte den Wagen mit quietschenden Reifen zum Stillstand, und ich blickte in die Mündung meiner eigenen Pistole. Sie sah sehr groß aus. Angelinas Zeigefinger war mit weißem Knöchel um den Abzug gekrümmt.


  »Versprich es mir, du verlogener, hinterlistiger Schwindler, oder ich puste dir das Gehirn aus der Birne!«


  »Angelina, liebst du mich wirklich?«


  »Natürlich. Aber wenn ich dich nicht ganz für  mich allein haben kann, will ich dich lieber tot sehen. Also antworte!«


  »Wir heiraten morgen früh.«


  »Manche Männer sind so schwer zu überzeugen«, flüsterte sie, als sie die Waffe in meine Tasche und sich selbst in meine Arme gleiten ließ. Dann küßte sie mich so inbrünstig, daß ich mich beinahe auf den nächsten Morgen freute.


  2


  »Wohin gehst du, Jim?« fragte Angelina aus dem Fenster unseres Zimmers im ersten Stock. Ich blieb stehen, eine Hand auf dem Gartentor.


  »Nur schnell runter zum Strand und ein paar Züge schwimmen, Liebling«, rief ich zurück. Eine überschwere Pistole krachte, und die zersplitternde Pforte wurde aus meiner Hand gerissen.


  »Mach mal deinen Bademantel auf«, sagte sie  nicht unfreundlich  und blies den Rauch von der Pistolenmündung.


  Ich zuckte resigniert die Achseln und gehorchte. Ich war barfuß, aber natürlich vollständig angezogen. Meine Hosenbeine waren aufgekrempelt, und meine Schuhe steckten in den Jackentaschen. Sie nickte verständnisvoll.


  »Du kannst wieder raufkommen. Du gehst nirgend wohin.«


  »Natürlich nicht.« Heiße Entrüstung. »So einer bin ich nicht. Ich fürchtete bloß, du könntest mich mißverstehen. Ich wollte nur in den Laden und ein paar Zigaretten«


  »Komm rauf!«


  Ich gehorchte. Die Psychotherapeuten des Sonderkorps hatten meine Angelina zwar von ihren mörderischen Regungen befreit, die verknoteten Stränge ihres Unbewußten entwirrt und sie auf eine glücklichere Existenz als die vorbereitet, die ihr bis dahin von den Umständen zudiktiert worden waren. Aber wenn es hart auf hart ging, war sie immer noch die alte. Ich seufzte und stieg mit bleiernen Füßen die Treppe hinauf.


  Und ich kam mir noch mehr wie ein Unhold vor, als ich sah, daß sie weinte. »Jim, du liebst mich nicht!« Ein klassischer Schachzug seit der ersten Frau im Garten Eden, aber immer noch unwiderleglich.


  »Ich tue es«, protestierte ich, und es stimmte. »Es ist einfach ein Reflex  oder etwas Ähnliches. Ich liebe dich, aber die Ehe ist  nun ja  eben wie ein Gefängnis. Und in all meinen krummen Jahren bin ich noch nie eingelocht worden.«


  »Es ist Befreiung, nicht Gefangenschaft«, sagte sie und besserte ihr von den Tränen beschädigtes Make-up aus. Zum erstenmal bemerkte ich, daß sie weißen Lippenstift aufgelegt hatte, der zu ihrem weißen Kleid und dem kleinen weißen Spitzending in ihrem Haar paßte.


  »Es ist genauso, als ob man im kalten Wasser schwimmen geht«, sagte sie und tätschelte meine Wange. »Man bringt es schnell hinter sich, damit man es nicht zu sehr fühlt. Nun roll schon deine Hosenbeine runter und zieh die Schuhe an.«


  Das tat ich, aber als ich mich aufrichtete, um auf dieses letzte alberne Argument zu antworten, sah ich, daß die Tür sich geöffnet hatte und ein Standesbeamter und seine zwei Zeugen im Nebenraum standen. Angelina nahm meinen Arm, und sie tat es sanft, das muß ich ihr lassen, und gleichzeitig erfüllten machtvolle Orgelklänge vom Tonband die Luft. Angelina zog an meinem Ellbogen, ich widerstand einen Moment und wankte dann vorwärts, während ein grauer Nebel vor meinen Augen herabzusinken schien.


  Als er sich langsam wieder lichtete, blökte die Orgel ihre letzten Töne, die Tür schloß sich hinter den Rücken der Abgehenden, und Angelina unterbrach die Bewunderung ihres ringgeschmückten Fingers, um ihre Lippen zu meinen emporzuheben. Ich hatte kaum noch genug Willenskraft übrig, sie schnell zu küssen, bevor ich aufstöhnte.


  Auf der Anrichte standen einige Flaschen, und meine zuckenden Finger tasteten die Reihe entlang, bis sie unfehlbar die kugelförmige Flasche mit Syrischem Pantherschweiß fanden, einem starken Getränk mit so scheußlichen Nachwirkungen, daß sein Verkauf auf den meisten zivilisierten Welten verboten ist. Ein großes Becherglas von diesem Zeug war überaus wirksam. Ich fühlte, daß es mir schadete, und schenkte mir ein zweites ein. Während ich dies tat und in meinen benommenen Gedanken untertauchte, mußte eine gewisse Zeitspanne verstrichen sein, weil Angelina  meine Angelina (unterdrücktes Ächzen)  nun in Hose und Pullover vor mir stand, unsere Koffer gepackt und fertig neben sich. Das Glas wurde aus meinen Fingern gepflückt.


  »Genug jetzt«, sagte sie  nicht unfreundlich. »Wir werden heute abend feiern, aber jetzt müssen wir weg. In der nächsten halben Stunde wird die Eheschließung registriert, und wenn der Computer unsere Namen schluckt, wird er klingeln und blinken wie ein Spielautomat bei einem Volltreffer. Und die Polizei wird uns inzwischen mit allen Verbrechen der letzten zwei Monate in Verbindung gebracht haben und sich geifernd und bellend auf unsere Fährte setzen.«


  »S-sei still«, befahl ich und kam taumelnd auf die Füße. »Die Vorstellung ist mir vertraut. H-hol den Wagen, und wir fahren.«


  Ich bot meine Hilfe beim Koffertragen an, aber bis ich diese Information herausbrachte, war sie mit ihnen schon halb die Treppe hinunter. Mit dieser Ermutigung gelang es mir, dem im Weg stehenden Mobiliar auszuweichen und die Tür zu erreichen. Als ich einige Zeit später ins Freie kam, stand der Wagen mit laufender Maschine und offener Tür draußen, und Angelina saß am Steuer, ganz mühsam gezügelte Ungeduld. Ich stolperte hinein, und die ersten dünnen Fühler der Realität begannen mein Gehirn zu durchdringen. Wie alle anderen Wagen auf Kamata, wurde auch dieser mit Dampf betrieben, und der Dampf wurde durch die Verbrennung von Torfziegeln erzeugt, die der Feuerung mittels einer sinnreichen und unnötig komplizierten Vorrichtung zugeführt wurden. Es dauerte wenigstens eine halbe Stunde, bis der Kessel soweit angeheizt war, daß der Dampfdruck zum Anfahren ausreichte. Angelina mußte schon vor der Hochzeit geheizt und auch alle anderen Schritte geplant haben. Mein einziger Beitrag zu alledem war ein privates Besäufnis, das sehr wenig geholfen hatte. Ich schauderte bei dem Gedanken an die einzig mögliche Schlußfolgerung, aber sie war unabweisbar.


  »Hast du eine Ernüchterungspille?« erkundigte ich mich heiser.


  Sie lag auf ihrer Handfläche, bevor ich ausgeredet hatte. Klein, rund, rosa, mit einem schwarzen Totenschädel und gekreuzten Knochen darauf. Die Erfindung irgendeines verrückten Chemikers, die im Stoffwechselhaushalt des Körpers wie ein Staubsauger arbeitete und nicht nur den Alkohol, sondern auch alle Nebenwirkungen des Trinkens beseitigte, so daß der bemitleidenswerte Patient innerhalb von Minuten stocknüchtern wurde.


  »Ohne Wasser kann ich sie nicht nehmen«, murrte ich. Dann zwinkerte ich den Plastikbecher in ihrer anderen Hand an. Es gab kein Zurück. Schaudernd legte ich das tödliche Ding auf meine Zunge und leerte den Becher.


  Man sagt, es dauere nicht lange, aber nach meinem subjektiven Empfinden waren es Stunden. Es ist eine höchst ungewöhnliche Erfahrung und schwierig zu beschreiben. Eine ungefähre Vorstellung gewinnt man, wenn man einen Gartenschlauch in den Mund steckt und das Wasser aufdreht, bis es aus allen Körperöffnungen einschließlich der Poren spritzt.


  »Uff«, sagte ich schwach, setzte mich auf und wischte mein Gesicht mit dem Taschentuch ab. Die Häuser eines kleinen Dorfs sausten vorbei und wurden von Feldern und Hecken abgelöst. Angelina fuhr ruhig und entspannt, und der Fördermechanismus schnurrte und klapperte, als er einen weiteren Torfziegel in die Feuerung des Boilers schob.


  »Hoffentlich fühlst du dich besser«, sagte sie. »Sie haben Großalarm gegeben und sind hinter uns her. Mit allem, was sie haben. Ich habe den Polizeifunk abgehört.«


  »Werden wir ihnen entwischen?«


  Angelina warf einen schnellen Blick auf die Karte und zog den Wagen scharf nach links in eine Abzweigung.


  »Vielleicht, wenn du sehr schnell eine gute Idee hast. Sie haben das ganze Gebiet eingekreist, mit Luftüberwachung und allem.«


  Ich hatte mich von dem heroischen Selbstvertrauen mit der Ernüchterungspille noch nicht ganz erholt, und so gab es eine direkte Verbindung zwischen meinen trüben Gedanken und meinen Stimmbändern, die nicht von der Zensur der Intelligenz kontrolliert wurde.


  »Ein großartiger Start in die Ehe, muß ich sagen! Dick in der Tinte und alles! Und ich habs gewußt! Kein Wunder, daß ich ihr all diese Jahre ausgewichen bin!«


  Der Wagen verließ die Straße und kam rumpelnd und schaukelnd im tiefen Gras unter einer Baumreihe zum Stillstand. Angelina war draußen, hatte die Tür zugeworfen und griff nach ihrem Koffer, bevor ich Zeit für eine Reaktion hatte. Ich versuchte es ihr zu erklären.


  »Ich bin ein Dummkopf«


  »Und ich bin ein Dummkopf, daß ich dich geheiratet habe!« Ihre Stimme war eiskalt; Angelina hatte ihre Emotionen völlig unter Kontrolle. »Ich habe dich in die Ehe gelockt, weil ich dachte, das sei, was du wirklich wolltest. Es war ein Irrtum, also wird die Geschichte jetzt enden, bevor sie richtig anfängt. Es tut mir leid, Jim. Du hast mir ein neues Leben gegeben, und ich dachte, ich könnte das gleiche für dich tun. Danke und leb wohl!«


  Als sie geendet hatte, war mein aufgeschreckter Verstand wieder in Funktion, und ich war schwach, aber bereit, im Nu war ich aus dem Wagen, stand vor ihr und hielt sie sanft an den Armen fest.


  »Angelina, ich werde dir dies nur einmal und wahrscheinlich nie wieder sagen. Also paß gut auf und vergiß es nicht. Ich war einmal der beste Gauner im Universum, bevor sie mich mit allen möglichen Versprechungen reingelegt und ins Sonderkorps lockten, um ihnen zu helfen, andere Gauner zu fangen. Und ich fing dich. Du warst nicht nur eine Gaunerin, sondern eine raffinierte Verbrecherin und darüber hinaus eine sadistische Mörderin.« Ich fühlte sie erschauern und hielt sie noch fester. »Es muß gesagt werden, denn genau das warst du. Du bist es nicht mehr. Du hattest Gründe, so zu sein; diese Gründe sind beseitigt, und einige unglückliche Knoten in deiner Psyche sind entwirrt worden. Und nun liebe ich dich. Ich liebte dich sogar in der Zeit vor deiner Umerziehung, und das will was heißen. Wenn ich also hie und da gegen das Joch aufbegehre oder morgens mißgelaunt bin, denk an das, was ich eben gesagt habe, und laß es dich nicht verdrießen. Abgemacht?«


  Sie ließ den Koffer fallen  auf meine Zehen, aber ich wagte nicht, mit der Wimper zu zucken  und schlang ihre Arme um mich und küßte mich und stieß mich ins hohe Gras, und ich küßte sie wieder und immer wieder. Vielleicht könnte man es den Flitterwocheneffekt nennen, jedenfalls war es sehr albern und sehr lustig


  Wir hielten starr vor Schreck inne, als zwei Schwungradfahrzeuge mit pfeifenden und knirschenden Bremsen neben unserem Wagen hielten. Nur die Polizei verfügte über Schwungradfahrzeuge, denn sie fahren um einiges schneller als die torfgefeuerten Dampfwagen. Es sind Dreiräder mit einem großen und schweren Schwungrad zwischen den Hinterrädern. Bei Nacht werden sie an eine beliebige Steckdose angeschlossen, und ein kleiner Elektromotor bringt das Schwungrad allmählich auf Höchstgeschwindigkeit. Im Fahrbetrieb erzeugt das Schwungrad Elektrizität für die Drehstrommotoren in jedem der drei Laufräder. Sehr praktisch und umweltfreundlich. Sehr gefährlich.


  »Das ist der Wagen, Podder!« rief einer der Polizisten durch das hohe Summen der Schwungräder.


  »Hab schon gemeldet. Sie können nicht weit sein. Jetzt haben wir sie im Sack!«


  Nichts regt mich mehr auf als das dreiste Selbstbewußtsein kleiner Beamter. O ja, im Sack! Ich knurrte wie ein wütender Hund, als der andere uniformierte Unfähige um den Wagen kam und völlig verblüfft glotzte, als er uns so harmlos im Gras liegen sah. Er glotzte immer noch, als ich hochschnellte, seinen Hals in die Schere meines angewinkelten Arms brachte und ihn zu uns niederzog. Es war spaßig zu sehen, wie seine Zunge herausschoß, seine Augen hervorquollen und sein Kopf rot wurde, aber Angelina verdarb es. Sie riß ihm den Helm vom Kopf und schlug mit dem Absatz ihres Schuhs kräftig auf seine Schläfe. Er schaltete ab, und ich ließ ihn los.


  »Und du redest über mich«, wisperte meine Braut. »Dabei braucht man nur ein bißchen an dir zu kratzen, und der alte Sadist kommt zum Vorschein.«


  »Die anderen werden bald hier sein«, sagte der zweite Beamte hinter dem Wagen. »Diesmal kriegen wir sie« Seine Stimme versagte, als er in die Maschinenpistole seines Kollegen blickte. Angelina grub eine Schlafkapsel aus ihrer Handtasche und zerbrach sie unter seiner Nase.


  »Und was nun, Chef?« fragte sie mit einem fröhlichen Lächeln zu den zwei schwarzuniformierten Gestalten im Gras.


  »Ich habe mir überlegt«, sagte ich, rieb mein Kinn und furchte nachdenklich die Stirn, um es zu beweisen. »Wir hatten über vier Monate sorglose Ferien, aber alle guten Dinge müssen einmal enden. Wir könnten unseren Urlaub verlängern, aber er würde ziemlich hektisch sein, und Leute würden zu Schaden kommen, und du bist nicht ganz in der Form, um Flucht und Verfolgung und allgemeine Unannehmlichkeiten auf dich zu nehmen. Was meinst du, sollen wir uns wieder zum Dienst melden?«


  »Ich hoffte, daß du das sagen würdest. Schwangerschaft und Bankraub passen irgendwie nicht zusammen. Es wird lustig sein, zurückzukommen.«


  »Besonders weil sie sehr froh sein werden, uns wiederzusehen. Wenn man bedenkt, daß sie unsere Bitte um Urlaub abgelehnt hatten und wir dieses Postschiff stehlen mußten.«


  »Ganz zu schweigen von all dem Urlaubsgeld, das wir uns nehmen mußten, weil wir unsere Bankkonten nicht anrühren konnten.«


  »Richtig. Folge mir, und wir werden diese Sache stilvoll hinter uns bringen.«


  Wir zogen ihnen die Uniformen aus und legten die schnarchenden Polizisten sanft in die Rücksitze des Wagens. Der eine hatte Unterwäsche mit einem rosa Punktmuster an, während die des anderen von einem praktischen Schwarz war  aber mit Spitzen besetzt. Vielleicht handelte es sich um eine lokale Sitte, doch ich machte mir so meine Gedanken über die Polizei auf Kamata und war froh, wegzukommen. Uniformiert, behelmt und bebrillt, summten wir auf unseren Dreirädern fröhlich die Landstraße entlang und winkten den gepanzerten Fahrzeugen und Mannschaftswagen zu, die in der Gegenrichtung vorbeirasten. Bevor die Entdeckung den Polizeifunk in neuerliche Aufregung versetzen konnte, bremste ich mitten auf der Straße und stoppte durch Handzeichen einen Panzerwagen, während Angelina hinter ihm einschwenkte, um die Insassen nicht durch den Anblick eines schwangeren Polizisten abzulenken.


  »Sie sind umstellt!« brüllte ich. »Aber sie haben ein Radio, also Funkstille. Folgt mir.«


  »Fahr voraus!« rief der Fahrer, und sein Kollege im Turm nickte eifrig. Während Visionen von Belohnungen, Ruhm und Verdienstmedaillen lockend vor ihren Augen tanzten, führte ich sie auf einen überwachsenen Fahrweg in den Wald, wo wir nach einem holprigen Kilometer an einen kleinen See kamen. Der Fahrweg endete bei einem windschiefen Bootshaus mit Anlegesteg.


  Ich bremste, gab ihnen das Zeichen zum Anhalten, legte den Zeigefinger an meine Lippen und schlich auf Zehenspitzen zu ihrem Wagen. Der Fahrer klappte die seitliche Sichtblende auf und blickte erwartungsvoll heraus.


  »Atmet dies«, sagte ich und warf eine Gasgranate durch die Öffnung.


  Es erfolgte ein puffendes Geräusch, eine Rauchwolke quoll heraus, gefolgt von einem erstickten Schrei und keuchendes Husten. Dann schnarchten zwei weitere uniformierte Gestalten im Gras.


  »Wollen wir uns ihre Unterwäsche ansehen?« fragte Angelina.


  »Nein. Ich möchte ein paar Illusionen behalten, selbst wenn sie falsch sind.«


  Die Dreiräder rollten munter über den Steg und plumpsten ins Wasser, wo sie dampften und eine Menge Blasen machten. Als der Panzerwagen durchgelüftet war, stiegen wir ein und fuhren weiter. Angelina fand den Proviant des Fahrers und verzehrte ihn fröhlich. Ich mied die Hauptstraßen und fuhr zurück in die Stadt zum Polizeipräsidium, wo die Befehlsstelle des Sonderkorps war.


  Wir parkten in der Tiefgarage, die jetzt verlassen war, und nahmen den Aufzug. Das Gebäude war fast leer; ich fand ein unbesetztes Büro in der Nähe der Befehlsstelle und ließ Angelina dort. Während sie sich unschuldig mit den versiegelten, aber leicht zu öffnenden Geheimakten amüsierte, zog ich die Schutzbrille vom Helm über die Augen, öffnete die Tür zur Befehlsstelle und inszenierte einen staubigen, erschöpften Auftritt. Ich wurde ignoriert. Der Mann, den ich suchte, marschierte im Büro auf und ab und sog an einer längst erkalteten Pfeife. Ich eilte zu ihm und salutierte.


  »Sir, sind Sie Mr. Inskipp?«


  »Ja«, knurrte er, seine Aufmerksamkeit immer noch halb auf der großen Wandkarte, die theoretisch den letzten Stand der Verfolgungsjagd zeigte.


  »Besuch für Sie, Sir.«


  »Wie? Was?« sagte er, immer noch unaufmerksam. Harold Peters Inskipp, einer der Direktoren und führender Kopf des Sonderkorps, war heute offensichtlich nicht in Höchstform. Er folgte mir ohne viel Hin und Her in den Korridor, und ich schloß die Tür und nahm die Schutzbrille ab.


  »Wir sind bereit, wieder nach Hause zu kommen«, sagte ich. »Wenn Sie eine Möglichkeit finden, uns still von diesem Planeten fortzubringen, ohne daß wir in den gierigen Krallen der hiesigen Behörden landen.«


  Er preßte zornig die Kiefer zusammen und zerbiß sein Pfeifenmundstück. Ich ging voraus in den Raum, wo Angelina wartete; er stapfte mir nach und spuckte Plastikstückchen aus.
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  »Arrgh!« knurrte Inskipp. Er schüttelte die gebündelten Papiere in seiner Hand, daß sie wie trockene Knochen rasselten.


  »Sehr ausdrucksvoll«, sagte ich und nahm eine Zigarre aus der Tasche. »Aber mit einem minimalen Informationsgehalt. Könnten Sie es nicht ein wenig deutlicher machen?« Ich kniff das spitze Ende der Zigarre mit den Fingernägeln ab, und das Deckblatt bekam weder Risse noch lockerte es sich. Vollkommenheit.


  »Wissen Sie, wie viele Millionen Ihre Verbrechenswelle gekostet hat? Die Wirtschaft Kamatas«


  » wird in keiner Weise darunter leiden. Die Regierung wird die Institutionen, die die Verluste erlitten haben, in voller Höhe entschädigen, und die Summe dann von ihren jährlichen Zahlungen an das Sonderkorps in Abzug bringen. Und das Korps hat sowieso mehr Geld als es ausgeben kann. Betrachten Sie statt dessen die Vorteile, die daraus entstanden sind. Aufregende Sensationen für die Bevölkerung, höhere Auflagen für die Zeitungen, Training und verbesserte Einsatzbereitschaft bei der Polizei, neue Denkanstöße für die in Büroarbeit erstarrten Führungskader, und schließlich Feldmanöver, die für alle Teilnehmer eine Abwechslung und ein Vergnügen waren. Statt verärgert zu sein, sollten Sie uns eine Prämie zahlen, daß wir all das möglich gemacht haben.« Ich zündete die Zigarre an und blies eine große duftende Rauchwolke in seine Richtung.


  Inskipp hüstelte. »Lassen Sie mich mit Ihrer Klugscheißerei in Frieden, Sie alternder Schwindler. Wenn ich Sie und Ihre Braut den Behörden von Kamata ausliefere, würden Sie noch in sechshundert Jahren im Gefängnis sitzen.«


  »Dazu wird es kaum kommen, Inskipp, selbst alternder Schwindler. Sie haben schon so nicht genug gute Feldagenten. Sie brauchen uns mehr als wir Sie. Also betrachten Sie die Gardinenpredigt als beendet und kommen Sie zur Sache. Ich bin gezüchtigt.« Ich riß einen Messingknopf von der Uniformjacke und warf ihn ihm zu. »Hier, reißen Sie mir die Orden und Ehrenzeichen herunter und degradieren Sie mich. Ich bin schuldig. Nächster Fall.«


  Mit einem letzten Zornesgrollen sortierte Inskipp seine Akten in den Papierkorb und nahm einen großen roten Plastikordner heraus, der bedrohlich summte, als er ihn berührte. Sein Daumendruck löste den Sicherheitsverschluß, und der Ordner sprang auf.


  »Ich habe hier einen streng geheimen Auftrag von höchster Bedeutung.«


  »Habe ich schon mal was anderes gekriegt?«


  »Er ist außerdem ungemein gefährlich.«


  »Sie beneiden mich insgeheim um mein gutes Aussehen und wünschen mir den Tod. Kommen Sie, Inskipp. Reden Sie nicht lange um die Sache herum. Lassen Sie mich wissen, was für ein Auftrag es ist. Angelina und ich werden besser damit fertig als der ganze Rest von Ihren senilen und zittrigen Agenten.«


  »Der Auftrag ist für Sie allein. Angelina ist, nun« Sein Gesicht rötete sich, und er beugte sich über den Ordner.


  Ich lachte laut los. »Inskipp der Killer, Wagehals, Geheimdienstchef und kalter Rechner. Und er kann das Wort schwanger nicht aussprechen! Wie ist es mit Sex? Los, sagen Sie dreimal Sex, es wird Ihnen guttun«


  »Halten Sie Ihren Mund, di Griz«, knurrte er. »Wenigstens haben Sie das Mädchen geheiratet, was beweist, daß Sie einen Rest Anstand in Ihrem verrotteten Kadaver haben. Sie bleibt zurück, und Sie werden diesen Auftrag allein ausführen  und Ihre Frau wahrscheinlich zur Witwe machen.«


  »In Schwarz sieht sie furchtbar aus, also können Sie mich nicht so leicht loswerden. Erzählen Sie!«


  »Sehen Sie sich das an«, sagte er, nahm eine Filmrolle aus dem Ordner und steckte sie in den Aufnahmeschlitz eines Projektors, den er mit einem kurzen Ruck aus der Wand zog. Im selben Augenblick rollte gegenüber eine Leinwand von der Decke herab, und der Raum wurde dunkel. Der Film begann.


  Die Kamera war mit der Hand gehalten worden, die Farben waren zuweilen äußerst schlecht, und der ganze Film war äußerst laienhaft. Aber es war der beste Amateurfilm, den ich je gesehen hatte, weil der Inhalt so gut war. Authentisch, kein Zweifel.


  Jemand führte gegen jemand Krieg. Es war ein sonniger Tag mit kleinen weißen Wolken am blauen Himmel. Und dazwischen sah man die kleinen, rasch verwehenden schwarzen Wölkchen von Flakfeuer. Aber die Abwehr war schwach und reichte nicht aus, die Truppentransporter zu vernichten, die schnell und niedrig hereinkamen und offenbar landen wollten. Schauplatz der Invasion war ein mittelgroßer Raumhafen, dessen Gebäude im Hintergrund zu sehen waren. In der Nähe der Kamera standen ein paar Frachtschiffe. Andere, kleinere Schiffe rasten im Tiefflug über das Feld und warfen Bomben auf die Verteidigungsanlagen. Endlich wurde mir die Unmöglichkeit des Geschehens klar.


  »Das sind Raumschiffe!« erklärte ich. »Und Raumtransporter. Ist irgendeine Regierung so dumm, zu glauben, daß sie in einem interplanetarischen Krieg siegen könne? Was passierte, nachdem diese Invasoren die Jacke voll kriegten  und inwiefern betrifft es mich?«


  Der Film endete, und das Licht ging wieder an. Inskipp legte seine Fingerspitzen zusammen und blinzelte mich pfiffig über sie hinweg an.


  »Zu Ihrer Information, Mr. Allwissend, diese Invasion gelang  genauso wie die vorausgegangenen. Dieser Film wurde von einem Schmuggler aufgenommen, einem unserer ständigen Informanten, dem es kurze Zeit nach der Invasion gelang, mit seinem schnellen kleinen Schiff die Blockade der Eroberer zu durchbrechen.«


  Das war ein Ding. Ich zog heftig an der Zigarre und überlegte, was ich über interplanetarische Kriegführung wußte. Es gab nicht viel zu wissen, weil es einfach absurd war. Vielleicht gelang es einige wenige Male, wenn die lokalen Bedingungen geeignet waren, etwa in einem Sonnensystem mit zwei bewohnten Planeten. Wenn ein Planet rückständig und der andere industriell fortgeschritten war, konnte der rückständige Planet erfolgreich angegriffen werden. Aber nicht, wenn seine Bewohner entschieden Widerstand leisteten. Die Bedingungen von Raum und Zeit machen eine solche Art der Kriegführung einfach unpraktisch. Wenn jeder Soldat, jeder Ausrüstungsgegenstand, jede Waffe und der gesamte Nachschub aus dem Schwerefeld eines Planeten gehoben und über gewaltige Entfernungen durch den Weltraum transportiert werden muß, ist der Energieverbrauch enorm, der Materialaufwand ungeheuer und der Kostenfaktor abenteuerlich. Wenn der Angreifer darüber hinaus gegen den Widerstand entschlossener Verteidiger landen muß, wird die Invasion unmöglich. Die Vorstellung von Kriegen zwischen Planeten verschiedener Sternsysteme ist noch unmöglicher.


  Andererseits ist aber des öfteren bewiesen worden, daß im Grunde nichts unmöglich ist, wenn ein unbedingter Wille dahintersteht. Und Dinge wie Gewalttat, Krieg und Blutvergießen sind für das aggressive Potential des Menschen noch immer mit einer fatalen Faszination behaftet, trotz  oder vielleicht wegen der Jahrhunderte des Friedens und der Stagnation. Ich hatte einen jähen und deprimierenden Gedanken.


  »Wollen Sie mir erzählen, daß irgendwo eine erfolgreiche interplanetarische Invasion stattgefunden hat?« fragte ich.


  »Mehr als eine.« Ein saures Grinsen trat auf sein Gesicht.


  »Und Sie und die Liga würden gern sehen, daß diese Praktiken aufhören?«


  »Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen, mein Lieber.«


  »Und ich bin der Einfaltspinsel, der für den Auftrag ausgewählt wurde?«


  Er streckte seinen Arm aus, nahm die Zigarre aus meinen schlaffen Fingern und ließ sie in den Aschenbecher fallen. Dann schüttelte er feierlich meine Hand. »Das ist Ihr Job. Gehen Sie hin und gewinnen Sie.«


  Ich zog meine Hand aus seiner verräterischen Umarmung, wischte sie am Hosenbein ab und griff wieder nach meiner Zigarre.


  »Sicherlich werden Sie dafür sorgen, daß ich ein Begräbnis erster Klasse erhalte«, sagte ich. »Nun, können Sie sich noch ein paar Einzelheiten abringen, oder ziehen Sie es vor, mich mit einer Augenbinde in eine Einwegrakete zu stecken und abzuschießen?«


  »Nur keine Aufregung, mein lieber Freund. Die Situation scheint völlig klar zu sein. In den Medien hat es kaum Meldungen darüber gegeben, weil im Zusammenhang mit den Invasionen eine  gewisse politische Konfusion entstanden ist, und weil Nachrichten von den betroffenen Planeten einer strengen Zensur unterliegen. Soweit wir die tatsächlichen Vorgänge aufklären konnten  und einige gute Leute haben diese Informationen mit ihrem Leben bezahlt  , trägt die verantwortliche Welt den Namen Cliaand und ist der dritte Planet im System Epsilon Indi. Die Sonne wird von mehr als dreißig Planeten umkreist, aber nur drei sind bewohnbar  und bewohnt. Cliaand erlangte vor einigen Jahren die Herrschaft über beide Schwesterwelten, aber wir hielten das noch nicht für einen Grund, Alarm zu schlagen. Alarmierend ist indessen, daß sie ihren Herrschaftsbereich nun noch weiter ausgedehnt haben, und zwar durch interstellare Eroberungen, die bis dahin als unmöglich angesehen wurden. Sie haben fünf andere Planeten im benachbarten System angegriffen und erobert und scheinen im Begriff zu sein, ihre Expansion auf weitere Ziele auszuweiten. Wir wissen nicht, wie sie es machen, aber sie müssen es irgendwie richtig anpacken. Wir hatten Agenten auf den eroberten Welten, konnten jedoch nur wenig Interessantes in Erfahrung bringen. Daraufhin wurde entschieden, und zwar auf höchster Ebene  Sie würden aufstehen und salutieren, wenn Sie die Namen der Beteiligten hörten, di Griz  , daß wir einen Mann nach Cliaand bringen müssen, der den Kern des Problems an der Wurzel packt und den gordischen Knoten durchschlägt.«


  »Abgesehen von Ihren schiefen und abscheulichen Metaphern finde ich die Idee selbstmörderisch. Statt dessen könnten wir«


  »Sie werden gehen. Es gibt keine Möglichkeit, sich aus dieser Sache herauszumogeln, junger Freund.«


  Ich versuchte es, aber es war umsonst. Ich bekam eine Akte mit allen bekannten Einzelheiten, eine Gehirnaufzeichnung der Sprache und den Hauptschlüssel zu einem schnellen kleinen Schiff, das mich hinbringen sollte. Mißmutig kehrte ich in unser Quartier zurück, wo Angelina, der Haar- und Nagelpflege überdrüssig geworden, mit einem Messer auf ein kopfgroßes Ziel an der Wand warf. Sie war sehr gut. Selbst im Unterhandwurf traf sie mit größter Sicherheit abwechselnd das eine und das andere Auge.


  »Laß mich ein Bild von Inskipp an die Wand kleben«, sagte ich. »Er gibt ein interessanteres Ziel ab, und du hast mehr Spaß daran.«


  »Schickt dieser böse alte Mann meinen Liebling mit einem Auftrag fort?«


  »Dieser schmutzige alte Ziegenbock will mich umbringen lassen! Der Auftrag ist so geheim, daß ich keiner Seele davon erzählen darf, schon gar nicht dir. Hier sind alle Papiere. Kannst selbst lesen!«


  Während sie das tat, steckte ich die Sprachaufzeichnung in die Lernmaschine, die das Material direkt meinem Gehirn einprägte. Zehn bis zwölf halbstündige Lektionen waren nötig, und am Ende würde ich die Sprache von Cliaand beherrschen und von all dem elektronischen Befingern meiner Nervenenden höllische Kopfschmerzen haben. Aber während die Maschine arbeitete, gab es eine Periode völliger Bewußtlosigkeit, und so war es jetzt. Ich schob den Helm über meine Ohren, legte mich auf die Couch und drückte den Knopf.


  Als ich aufwachte zog Angelina vorsichtig den Helm von meinem Kopf und gab mir eine Tablette, während der Schmerz verebbte. Weiche Lippen küßten mich.


  »Sie versuchen nur dich umzubringen, aber du wirst es nicht zulassen. Du wirst lachen und gewinnen, und eines Tages wirst du Inskipps Posten haben.«


  Ich öffnete ein Auge und spähte in ihr Gesicht. »Machst du dir gar keine Sorgen um mich?«


  »Doch, die ganze Zeit. Aber das gehört sich für eine Ehefrau, nicht? Schließlich will ich deiner Karriere nicht im Weg stehen.«


  »Ich wußte nicht, daß ich eine habe; das hast du mir eben erst gesagt.«


  »Und ich werde alles tun, um dir zu helfen. Ich werde im Geist die ganze Zeit bei dir sein. Wie willst du auf diesen Planeten landen?«


  »Direkt und schnell, hinter einer Radarabschirmung. Ehe sie merken, was los ist, werde ich tief in der Atmosphäre sein und«


  »Und abgeschossen werden. Hier, lies diese Meldung von dem Überlebenden des letzten Schiffs, das eine solche Annäherung versucht hat.«


  Ich las den Bericht. Er war zutiefst deprimierend, und ich warf ihn zu den anderen Papieren.


  »Ich sehe. Dieser Planet scheint völlig militarisiert zu sein. Ich wette, daß sogar die Haustiere Uniform tragen.«


  »Wahrscheinlich«, sagte Angelina. »Dieses direkte Hineinstoßen würde den Leuten nur recht sein. Du würdest sie auf dem Gebiet zu packen versuchen, wo sie am besten versiert sind.«


  »Du hast recht, Liebling«, stimmte ich eifrig zu. »Es gilt, ihre Achillesferse zu finden, und ich denke, daß man ihnen am besten mit List und Tücke beikommt. Einschmeicheln, eindringen, operieren und ausrotten.«


  »Wie du es sagst, gefällt es mir auf einmal gar nicht mehr«, sagte meine Frau stirnrunzelnd. »Du wirst hoffentlich vorsichtig sein, Jim? Denk an das Kind. Ich glaube, Sorgen würden jetzt nicht gut für mich sein.«


  »Wenn du nicht anders kannst, mach dir Sorgen um das Schicksal der armen Bewohner von Cliaand, über denen der alte Jim wie ein Damoklesschwert hängt. Ihre Eroberungen sind zu Ende, sie sind so gut wie erledigt.«


  Ich küßte sie auf die Backe und ging hinaus, den Kopf hoch und die Schultern zurück.


  Draußen ließ ich Kopf und Schultern dann wieder hängen und wünschte mir nur ein Zehntel der Selbstsicherheit, die ich eben gemimt hatte. Diese Sache lag mir schwer im Magen. Es war eine Art Himmelfahrtskommando mit nur geringen Chancen.
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  Meine Planungen waren detailliert und penibel gewesen, die Vorbereitungen kompliziert und langwierig, und Inskipp hatte mehr als einmal schrille Jammerschreie über die Kosten und den Zeitaufwand meiner Vorbereitungen ausgestoßen. Ich hatte sie alle ignoriert. Mein Hals steckte in der Schlinge, nicht der seine, und ich tat, was ich konnte, um mein körperliches Überleben zu sichern. Auch der komplizierteste Plan ist eines Tages fertig, und wenn die letzten Details geklärt und die letzten Befehle erteilt sind, wird das Schaf zum Schlächter geführt.


  Bäää. Hier saß ich nun in der Bar des Raumschiffs Kannettaval, ein Glas Starkbier vor mir und eine erloschene Zigarre in meinen Fingern, und lauschte der Ankündigung, daß wir innerhalb der nächsten Stunde auf Cliaand landen würden. Ich war sozusagen nackt. Es hatte einige Willensanstrengung und Selbstdisziplin gekostet, alle Artikel illegaler Art zurückzulassen. Das hatte ich noch nie in meinem Leben getan. Keine Minibomben, Gaskapseln, Drahtsägen, Fingerspitzenbohrer, Abhörgeräte, gezinkten Karten. Nichts. Nicht mal den Dietrich hatte ich, den ich sonst immer an meinem Zehennagel befestigt trug. Ich fühlte mich völlig nackt und schutzlos. Oder?


  Ich knirschte bei dem Gedanken mit den Zähnen und blickte umher. Die anderen Bargäste kippten entschlossen den zollfreien Schnaps, und keiner blickte in meine Richtung. Ich zog meine Brieftasche und befühlte den äußeren Saum. Ja, da war etwas Steifes, nicht zu leugnen, und am liebsten hätte ich es behalten, denn nur mein kühler Verstand war interessiert, ohne irgendwelche illegalen Vorrichtungen auf Cliaand zu landen; mein Instinkt dachte anders darüber. Ich quetschte die Brieftasche in der richtigen Art und Weise, und der winzige, aber unglaublich starke und vielseitige Dietrich fiel in meine Finger. Ein Kunstwerk. Ich bewunderte ihn, als ich mein Glas hob. Und nahm Abschied. Auf dem Rückweg zu meiner Kabine warf ich ihn in einen Abfallbehälter.


  Alle meine Berichte von zurückgekehrten Reisenden stimmten darin überein, daß Cliaand die am meisten paranoiden Zollbeamten im bekannten Universum hatte. Es war einfach unmöglich, irgend etwas einzuschmuggeln, darum versuchte ich es nicht. Ich war, was zu sein ich vorgab: ein Geschäftsmann, Vertreter der Fazzoletto-Mouchoir GmbH, die sich mit der Fabrikation tödlicher Warfen beschäftigte. Die Firma existierte, und ich war ihr Vertreter, und keine noch so mißtrauische Nachforschung konnte etwas anderes beweisen. Sollten sie es nur versuchen.


  Sie taten es. Die Landung auf Cliaand war der Einlieferung in ein Gefängnis nicht unähnlich. Ich und die Handvoll von anderen Ankömmlingen wurden von der Gangway sofort in einen düsteren grauen Raum geführt. Dort hockten wir beklommen und vereinsamt auf Holzbänken, unter den Augen wachsamer und schwerbewaffneter Uniformierter, während unser Gepäck gebracht und in der Nähe abgestellt wurde. Nichts passierte, bis die Kannettaval zum Weiterflug gestartet war. Dann wurden wir einzeln hinausgerufen.


  Ich war nicht der erste und hatte Gelegenheit, unsere Bewacher zu beobachten. Sie stapften in kniehohen Stiefeln herum, befingerten ihre Waffen und stellten hochnäsige Gleichgültigkeit zur Schau. Sie trugen rote Uniformen und waren allesamt große, kräftige Kerle mit massiven Kinnpartien, fleischigen Gesichtern und kalten kleinen Schweinsaugen. Ihre Helme hatten bedrohlich wirkende schwarze Augenschirme, und jeder trug ein Gaußgewehr, eine Mehrzweckwaffe mit besonders tödlichen Eigenschaften. Hochleistungsbatterien im Kolben speicherten eine eindrucksvolle elektrische Ladung. Wenn der Abzug betätigt wurde, entstand im Lauf ein starkes Magnetfeld, welches das Geschoß auf eine Mündungsgeschwindigkeit beschleunigte, die der einer herkömmlichen Gewehrpatrone nicht nachstand. Die Überlegenheit des Gaußgewehrs bestand darin, daß es eine höhere Feuergeschwindigkeit erreichte, völlig geräuschlos arbeitete und ein buntes Sortiment tödlicher Geschosse abfeuern konnte, von vergifteten Nadeln bis zu Explosivladungen. Das Korps besaß Beschreibungen dieser Waffe, aber wir hatten noch nie eine gesehen. Ich faßte den Plan, diesen Sachverhalt so bald wie möglich zu korrigieren.


  »Pas Ratunkowy?« rief jemand, und ich setzte mich in Bewegung, als mir einfiel, daß dies mein Deckname war. Ich winkte zögernd, und einer der Wächter stampfte klirrend auf mich zu. Ich glaube, er hatte Metallplatten an den Absätzen seiner Stiefel, um die militaristische Wirkung zu steigern. Ich dachte daran, mir auch ein Paar von diesen Stiefeln zu besorgen: Cliaand begann mir zu gefallen.


  »Sie sind Pas Ratunkowy?«


  »Der bin ich, Herr, zu Ihren Diensten«, antwortete ich in seiner Sprache, sorgfältig bemüht, einen ausländischen Akzent hineinzubringen.


  »Nehmen Sie Ihr Gepäck. Kommen Sie mit.«


  Er machte kehrt, und ich hatte die Kühnheit, ihm nachzurufen: »Aber mein Gepäck ist zu schwer, um alles auf einmal zu tragen.«


  Diesmal spießte er mich mit einem kalten Blick auf und befingerte vielsagend sein Gaußgewehr. »Karre«, knurrte er dann und zeigte zu einem Durchgang. Ich folgte demütig der Aufforderung und holte eine Karre aus dem Abstellraum, eine Plattform auf kleinen Rädern mit einem bügelförmigen Handgriff. Rasch verlud ich meine Koffer und hielt nach meinem Führer Ausschau. Er stand neben einer nun geöffneten Tür, und sein Finger war dem Abzug noch näher als zuvor. Als er sah, daß ich fertig war, marschierte er voraus, und ich zog meinen Gepäckkarren im Laufschritt hinterdrein.


  Die Zollabfertigung begann. Sie erwies sich bald als die umständlichste und gründlichste Inspektion, die ich je erlebt hatte, und ich war über alle Maßen glücklich, daß ich den Dietrich aus meiner Brieftasche entfernt hatte.


  Zehn Männer erwarteten mich in einem kahlen, antiseptisch wirkenden weißen Raum. Sechs machten sich über mein Gepäck her, während die anderen vier mich selbst in Angriff nahmen. Als erstes zogen sie mich splitternackt aus und legten mich unter ein stark vergrößerndes Röntgengerät. Zwanzig Sekunden später konferierten sie vor einer quadratmetergroßen Aufnahme meines Schädels über meine Zahnfüllungen. Sie waren der einhelligen Meinung, daß eine der Füllungen ungebührlich groß und von ziemlich ungewöhnlicher Form sei. Man öffnete eine Schublade mit einem besorgniserregenden Sortiment von Dentalinstrumenten, und im Nu hatten sie die Füllung draußen. Während der hohle Zahn mit Email gefüllt wurde  auch darin waren sie gründlich, das muß man ihnen lassen  , untersuchten sie die Originalfüllung mit einem Spektroskop. Sie schienen weder enttäuscht noch erleichtert, daß sich herausstellte, daß die Metallegierung ganz gewöhnliches Silberamalgam war. Die Suche ging weiter.


  Während meine zarte, rosige Person erforscht wurde, kam einer der Inquisitoren mit einer Schreibunterlage und einem dicken Durchschreibesatz irgendwelcher Formulare oder Fragebogen und begann ein mit psychologischen Spitzfindigkeiten garniertes Verhör. Ich ging ganz in meiner Rolle als Vertreter der Fazzoletto-Mouchoir GmbH auf und antwortete höflich und korrekt auf alle Fragen, auch auf die scheinbar irrelevanten und unsinnigen, die die Psychologen ausgetüftelt hatten, um meiner Geistesverfassung auf die Spur zu kommen. Alles schien glimpflich abzugehen; jedenfalls wurden die Papiere unterzeichnet und weggelegt.


  Unterdessen hatte ich Gelegenheit, das Schicksal meiner Koffer zu beobachten. Sie litten mehr als ich. Jedes Gepäckstück war geöffnet und ausgeleert worden, worauf man die darin enthaltenen Gegenstände auf den weißen Tischen ausgebreitet hatte. Dann ging es an die Behältnisse selbst. Koffer und Reisetasche wurden methodisch in Stücke zerlegt. In kleine Stücke. Die Säume wurden aufgeschnitten, die Verschlüsse entfernt, die Handgriffe seziert, das Futter herausgetrennt. Der so entstandene Abfall landete in Plastikbeuteln, die etikettiert und in Verwahrung genommen wurden. Zweifellos für eine spätere und noch eingehendere Inspektion. Meine Kleidung dagegen wurde nur oberflächlich durchsucht und dann beiseitegelegt. Bald erfuhr ich den Grund für diese Nachlässigkeit: ich würde meine Kleidungsstücke bis zum Verlassen des Planeten nicht wiedersehen.


  »Sie erhalten gute einheimische Kleidung«, verkündete einer meiner Inquisitoren. »Sie werden sich darin wohlfühlen.« Ich bezweifelte das sehr, sagte aber nichts.


  »Ist dies ein religiöses Symbol?« fragte ein anderer und hielt ein Foto mit den Fingerspitzen auf Armeslänge von sich.


  »Es ist ein Bild meiner Frau.«


  »Nur religiöse Symbole sind zugelassen.«


  »Sie ist für mich wie ein Engel.«


  Darüber grübelten sie eine Weile, dann ließen sie das Bild widerwillig zu, doch nicht etwa das Original; es wurde fortgebracht, und nach einer Weile erhielt ich eine Kopie. Angelina schien darauf finster zu blicken, aber vielleicht war das nur meine Einbildung.


  »Ihre persönlichen Gegenstände, Papiere und so weiter werden Ihnen zurückgegeben, wenn Sie wieder abreisen«, wurde ich informiert. »Während Ihres Aufenthalts auf Cliaand werden Sie einheimische Kleidung tragen und sich den hiesigen Gebräuchen anpassen. Was Sie brauchen, ist hier.« Der Mann zeigte auf zwei häßliche, abgewetzte und verschrammte Plastikkoffer. »Und hier ist Ihr Personalausweis.« Ich griff danach, glücklich über den amtlichen Existenznachweis, noch immer nackt und allmählich fröstelnd.


  »Was ist in diesem verschlossenen Kasten?« rief ein Inspektor in einem Ton, dessen Schärfe mich an einen Ankläger in einem Mordprozeß gemahnte. Alle anderen ließen von ihrer Arbeit ab und kamen herüber, als der verdächtige Gegenstand unter meine Nase gehalten wurde. Ihre Mienen ließen erkennen, daß meine Antwort nur das Eingeständnis eines Verbrechens sein konnte, dem die Todesstrafe folgen würde.


  »Meine Herren, ich habe nichts getan!« rief ich.


  »Was ist darin?«


  »Militärische Waffen«


  Unterdrückte Schreie wurden laut, und einer der Beamten blickte umher, als suche er eine Waffe, um mich auf der Stelle zu exekutieren.


  »Aber meine Herren, Sie müssen verstehen«, stammelte ich weiter. »Diese Waffen sind der Grund, aus dem ich zu Ihrem gastfreundlichen Planeten gekommen bin. Meine Firma, Fazzo-letto-Mouchoir, ist ein alter und bekannter Hersteller elektronischer Ausrüstung für militärische Waffensysteme. Dies sind Muster. Einige von ihnen sind hochempfindlich. Ich möchte den Kasten nur in Anwesenheit eines Waffenspezialisten öffnen.«


  »Ich bin Waffenspezialist«, sagte einer von ihnen und trat vor. Er war mir schon vorher wegen seines kahlen Kopfes und einer entstellenden Narbe aufgefallen, die sein rechtes wäßriges Auge zu einem ständigen Zwinkern zwang.


  »Sehr erfreut«, sagte ich. »Ich bin Pas Ratunkowy.« Er war von meinem Namen unbeeindruckt und nannte seinen nicht. »Wenn Sie mir meinen Schlüsselring geben, werde ich den Kasten öffnen und Ihnen den Inhalt zeigen.«


  Eine Kamera wurde aufgestellt, um die gesamte Operation festzuhalten, bevor ich anfangen durfte. Ich sperrte den Kasten auf und klappte behutsam den Deckel zurück. Der Waffen-Spezialist starrte finster auf die verschiedenen Gegenstände in ihren samtgepolsterten Nischen. Ich erklärte.


  »Meine Firma ist Alleinhersteller der von uns selbst entwickelten denkenden Annäherungszünder. Kein anderes Fabrikat ist auch nur annähernd so kompakt und vielseitig.« Mit einer Pinzette nahm ich einen Zünder und hob ihn in die Höhe. Er war nicht größer als ein Streichholzkopf. »Dies ist der kleinste Zünder in unserem Herstellungsprogramm, speziell für Handfeuerwaffen entwickelt. Das Abfeuern der Patrone aktiviert den Zünder/ der das Sprenggeschoß zur Detonation bringt, sobald es in die Nähe eines Ziels von vorher festgesetzter Größe kommt. Dieser Zünder hier ist der intelligenteste, bestimmt für schwere Waffen oder Raketen.« Sie beugten sich interessiert vor, als ich den faustgroßen Mem-IV-Zünder aufhob und seine einzigartigen Vorzüge erläuterte.


  »Eine solide Konstruktion, ohne weiteres imstande, harte Stöße und enormen Druck auszuhalten. Der Zünder kann so eingestellt werden, daß er nur bei der Annäherung an ein bestimmtes Ziel detoniert. Er kann zu jeder Zeit bis zum Augenblick des Abfeuerns manuell oder elektronisch programmiert werden. Außerdem besitzt er Unterscheidungskreise, die eine Explosion in der Nähe eigener Streitkräfte verhindern. Das macht diesen Zünder besonders geeignet für Flugabwehrraketen, um nur ein Anwendungsbeispiel zu nennen.«


  Ich legte den Zünder sorgfältig zurück und schloß den Deckel. Ein glückliches Seufzen ging durch die Reihe der Zuschauer. Dies war etwas nach ihrem Geschmack. Der Waffenspezialist nahm den Musterkoffer an sich.


  »Dieser Kasten wird Ihnen zurückgegeben werden, wenn der Inhalt für Demonstrationszwecke benötigt wird.«


  Die Inspektion näherte sich ihrem Ende. Die Zünder waren Höhepunkt der Suche gewesen, und nichts anderes kam ihnen gleich. Die Zollbeamten vergnügten sich mit dem Ausdrücken der Tuben in meinem Toilettenetui, aber sie waren nicht mit dem Herzen dabei. Schließlich wurden sie des Spiels überdrüssig, packten meine Sachen weg und warfen mir meine neue Kleidung zu.


  »Fünf Minuten zum Anziehen«, sagte einer der Uniformierten im Hinausgehen.


  Die Kleider waren nicht, was man unter allen denkbaren Umständen hätte modisch nennen können. Unterwäsche und Strümpfe waren von einem tristen Grau und aus einem Material hergestellt, das sich wie ein Mischgewebe aus aufgearbeiteter Putzwolle mit versponnenen Eisenspänen anfühlte. Die Oberbekleidung war ein schwarz-gelb geringelter einteiliger Anzug, in dem ich wie eine Art Riesenwespe aussah. Nun, wenn das die Art und Weise war, wie der modebewußte Cliaandier sich kleidete, dann wollte ich nicht zurückstehen. Nicht, daß ich eine andere Wahl gehabt hätte. Ich nahm die zwei schäbigen Plastikkoffer, deren scharfkantige Griffe sofort in meine Handflächen schnitten, und verließ den Raum durch die einzige offene Tür.


  »Wagen«, brummte ein Wächter draußen mürrisch. Er zeigte auf ein fahrerloses Fahrzeug in der Nähe, dessen Seitentür offenstand.


  Ich nickte und lächelte. »Sehr gern. Aber wohin soll ich«


  »Der Wagen weiß. Rein!«


  Nicht gerade redselig, der Mann. Ich warf meine Koffer hinein und setzte mich. Die Tür schloß sich seufzend, und eine Anzahl Kontrollampen leuchtete auf. Der Wagen rollte über eine Art Gefängnishof, und ein schweres Portal öffnete sich, uns durchzulassen. Und noch eins, und dann ein drittes, jedes so dick wie die Türen zum Zentralsafe einer Großbank. Nach dem letzten Portal waren wir endlich aus dem Bereich der grauen Mauern, und ich blinzelte ins Sonnenlicht.


  Wenn diese namenlose Stadt als ein Beispiel stehen konnte, war Cliaand eine moderne, geschäftige und hochtechnisierte Welt. Fahrzeuge aller Art füllten die Straßen, alle anscheinend kybernetisch gesteuert, weil sie in gleichen Abständen fuhren und trotz dichten Verkehrs eine hohe und völlig einheitliche Geschwindigkeit hatten. Fußgängerwege kreuzten die Schnellstraße, und als ich dem Stadtzentrum näherkam, wurde die Bebauung dichter, und die fahrzeugfreien Wohn- und Ladenstraßen zu beiden Seiten wimmelten von Menschen und Uniformen. Uniformen! Das Wort reicht nicht aus, um einen Eindruck von der medaillenbehängten, vielfarbigen Pracht zu vermitteln, die mich umgab. Jeder trug eine Uniform irgendeiner Art, und die verschiedenen Farben schienen die verschiedenen Branchen und Dienste zu kennzeichnen. Aber so angestrengt ich Ausschau hielt, ich konnte keine gelb und schwarz gestreiften Uniformen entdecken. Eine weitere Schwierigkeit, doch ich tat sie mit einem Achselzucken ab. Einem Ertrinkenden ist es egal, ob ihm zusätzlich eine Teetasse voll Wasser über den Kopf geschüttet wird. Nichts an diesem Auftrag würde einfach sein.


  Mein Wagen scherte aus dem dahinrasenden Verkehrsstrom, tauchte in einen Tunnel und hielt einige Minuten später vor einem prunkvollen Eingang. Darüber stand in großen goldenen Lettern Zlato-Zlato, was soviel wie Super-Luxus bedeuten mochte. Dies war eine angenehme Überraschung. Ein betreßter und eleganter Portier eilte herbei, um die Tür meines Wagens aufzureißen, dann sah er meine Kleidung, blieb stehen und schürzte die Lippen. Er ließ den Türgriff los und ging zurück, und an seiner Stelle kam ein stiernackiges Individuum in einer dunkelgrauen Uniform. Auf Achselstücken und Kragenspiegeln trug er kleine Silberinsignien, die eine mit einem Messer gekreuzte Streitaxt darstellten, und seine Uniformknöpfe waren silberne Totenschädel. Irgendwie nicht sehr ermutigend.


  »Ich bin Pacov«, murmelte diese deprimierende Gestalt. »Ihr Leibwächter.«


  »Ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, ein wirkliches Vergnügen«, versicherte ich ihm strahlend.


  Ich stieg aus, nahm meine Koffer und folgte dem vierschrötigen Rücken meines Wachhunds in die Hotelhalle. Mein provisorischer Personalausweis wurde mit einem Maximum an Unhöflichkeit angenommen, ein Zimmer bestimmt, ein Hotelpage herbeigewinkt, der mir widerwillig den Weg zeigte, und wir gingen. Mein Status als theoretisch respektierter ausländischer Geschäftsmann brachte mich in die Kreise des Establishments, aber das bedeutete nicht, daß es mir gefallen sollte. Meine Wespenfarben brandmarkten mich als einen Fremden, und als ein unwillkommener Fremder sollte ich mich fühlen.


  Das Zimmer war luxuriös, das Bett weich, die Abhörgeräte waren allgegenwärtig, und die versteckten Objektive der Sichtüberwachung sahen alles. Jeder zweite Knopf des mit Knöpfen reichlich bestückten Mobiliars war ein Mikrofon, und die strahlenförmig angeordneten Glühbirnen des Kronleuchters schienen mich mit ihren glänzenden kleinen Augen zu verfolgen, wenn ich mich bewegte. Als ich ins Bad ging, mich zu rasieren, blickte mir durch den leicht versilberten Spiegel ein Objektiv entgegen, und eine weitere Optik war im Ende meiner Zahnbürste  zweifellos zum Ausspähen der in meinen Backenzähnen lauernden Geheimnisse. Alles sehr effizient.


  Dachten sie! Es machte mich lachen, und ich tat mir keinen Zwang an, verwandelte das Lachen aber in ein Schnauben, als es herauskam, damit mein geduldiger Leibwächter nicht mißtrauisch würde. Wohin immer ich in dem geräumigen Apartment meine Schritte lenkte, er tappte mir nach. Wahrscheinlich würde er auf dem Bettvorleger nächtigen, wenn ich mich zur Ruhe legte.


  Und alles das war nutzlos. Gegen Liebe helfen keine Sicherheitsschlösser  und erst recht nicht gegen Jim di Griz. Der eine Menge von Schlössern und Überwachungselektronik versteht, wenn Sie meine scheinbare Unbescheidenheit verzeihen wollen. Dies war ein Fall von massivem Overkill. Alles war mit Wanzen dieser oder jener Art gespickt. Was tut man also mit all den so gewonnenen Informationen? Ein Computer wäre in einer Überwachungssituation wie dieser völlig nutzlos, und das bedeutete, daß ein großer Stab von Geheimdienstleuten oder Helfern beobachten, Tonaufzeichnungen machen und analysieren würde. Aber die Zahl der Leute, die man mit dieser Art von Arbeit beschäftigen kann, ist begrenzt, weil bald eine geometrische Progression einsetzt, die aus der Notwendigkeit entsteht, die Überwacher zu überwachen, bis schließlich keiner mehr etwas anderes tut. Sicherlich gab es einen großen Stab zu meiner Überwachung, denn ausländische Besucher waren eine Seltenheit, die einen gewissen Aufwand rechtfertigte. So lag die Vermutung nahe, daß sie nicht nur mein Quartier überwachten, sondern auch die Fahrzeuge, die ich benützte, die Fahrtrouten und so weiter.


  Aber die ganze Stadt konnte nicht mit Abhörwanzen verseucht sein, noch gab es irgendeinen Grund, es zu tun. Ich brauchte nur eine Zeitlang meine bescheidene Rolle als Industrievertreter zu spielen, bis sich eine Gelegenheit ergäbe, die überwachten Bereiche zu verlassen. In dieser Zeit könnte ich einen Plan aushecken, der mir erlauben würde, nach meinem ersten Untertauchen völlig von der Bildfläche zu verschwinden. Ich würde nur eine Chance dazu haben; mein Plan mußte auf Anhieb gelingen, oder ich würde ein toter Mann sein.


  Pacov war immer da und überwachte jede meiner Bewegungen. Er sah zu, wenn ich abends schlafen ging, und der mißtrauische Blick seiner harten kleinen Augen war das erste, dem ich morgens begegnete. Das war genau, wie ich es wollte. Seine bloße Anwesenheit war geeignet, meine Überwacher zu beruhigen und zu entspannen. Und das war gut so. Gewöhnung und der Beginn einer gewissen Überwachungsroutine waren besser als alles andere geeignet, ihre sprungbereite Wachsamkeit allmählich in eine mehr oder weniger erzwungene Aufmerksamkeit zu verwandeln. Auch ich gab mich entspannt  aber ich war es nicht. Ich untersuchte jeden Aspekt der Stadt, den ich sehen konnte, immer bemüht, das Schlupfloch zu finden, durch das ich der Überwachung entwischen wollte.


  Am dritten Tag fand ich es. Es war eine von mehreren Möglichkeiten, die ich in Betracht gezogen hatte, und sie erwies sich bald als die beste. Ich machte meine entsprechenden Pläne, und als ich an jenem Abend schlafen ging, lächelte ich in die Dunkelheit. Wahrscheinlich wurde das Lächeln von Infrarotkameras aufgenommen  aber was läßt sich aus einem Lächeln herauslesen?


  Der vierte Tag meines Aufenthalts begann wie die anderen mit dem Frühstück, das auf das Zimmer serviert wurde.


  »Meine Güte, bin ich heute hungrig!« erklärte ich dem finster dräuenden Pacov. »Es muß an der heiteren und fröhlichen Atmosphäre liegen, die der Besucher Ihres gastlichen Planeten hier antrifft. Ich glaube, ich werde noch eine Portion nachbestellen.«


  Ich tat es und aß sie, weil ich keine Ahnung hatte, wann und wie ich zu meiner nächsten Mahlzeit kommen würde; kurzum, ich stopfte mich nach Kräften voll. Was dann folgte, war schon zur Routine geworden. Wir verließen das Hotel zur gewohnten Stunde, und der Wagen wartete. Wir stiegen ein, und der Wagen startete sofort zu seinem programmierten Bestimmungsort, dem Kriegsministerium, wo ich die Wirksamkeit und die Vorzüge der Fazzoletto-Mouchoir-Zünder demonstriert hatte. Eine Anzahl von Zielen war sehr eindrucksvoll zerstört worden, und heute würden andere unter noch schwierigeren Bedingungen getroffen und in die Luft gejagt werden. Es war alles sehr abwechslungsreich und lustig.


  Wir erreichten die Schnellstraße, folgten ihr ein Stück und bogen dann in die Seitenstraße ab, die zu unserem Ziel führte. Der Verkehr hier war wie an den Vortagen gering, und Fußgänger waren nicht in Sicht. Ausgezeichnet. Eine Querstraße nach der anderen blieb zurück, und ich fühlte die vertraute Spannung wie einen kalten Klumpen im Magen, als wir uns rasch meinem Schlupfloch näherten. Alles oder nichts, alter Jim, jetzt oder nie


  »Ah-tschumm«, machte ich so realistisch wie möglich und griff zum Taschentuch. Pacov war mißtrauisch. Pacov war immer mißtrauisch. Es war Pacovs Job, mißtrauisch zu sein.


  »Ein bißchen Staub in der Nase, Sie wissen, wie das ist«, sagte ich. »Sagen Sie, ist das nicht der gute General Trogbar dort drüben?« Ich zeigte mit meiner freien Hand.


  Pacov war gut ausgebildet. Seine Augen zuckten nur einen Moment in die angegebene Richtung. Dieser Augenblick war alles, was ich brauchte. In das Taschentuch eingeknotet war eine Rolle kleiner Münzen, die einzige Waffe, die ich unter dem wachsamen Blick der Behörden hatte erwerben können. Ich hatte sie in den Nächten Stück für Stück unter der Bettdecke zusammengesetzt. Als Pacov mich kurz aus den Augen ließ, um einen schnellen Blick zur anderen Straßenseite zu werfen, schlug meine Hand mit der harten Rolle einen kurzen Haken gegen Pacovs Schläfe. Er sackte stöhnend zusammen.


  Im gleichen Moment beugte ich mich zum Armaturenbrett und schlug auf den Knopf, der die Notbremse betätigte. Das Geräusch des Motors erstarb, die Bremsen blockierten, wir kamen quietschend zum Stillstand, und die Türen sprangen auf. Ich war nicht weiter als zwanzig Meter von der ausersehenen Stelle entfernt. Ich war draußen und rannte um mein Leben.


  Denn als ich meinen Leibwächter niederschlug und die Notbremse auslöste, mußten in der Überwachungszentrale sämtliche Alarmsignale ausgelöst worden sein  in dem Wagen gab es genug kleine Objektivaugen. Die Streitkräfte des Feindes konnten im Augenblick meiner Flucht die Verfolgung aufnehmen. Was ich hatte, waren vielleicht zwei oder drei Minuten Handlungsfreiheit, bevor Polizeitruppen den ganzen Stadtteil abriegelten und mich einfingen.


  Würde die Zeit reichen?


  Ich raste in die schmale Öffnung der Versorgungsstraße, die hinter einer Gebäudereihe den ganzen Block durchschnitt und in eine Parallelstraße mündete. Hier arbeiteten Roboter der Müllabfuhr und verluden überquellende Papiersäcke und weggeworfenes Gerümpel in Behälter, aber sie ignorierten mich, als ich vorbeirannte, weil sie einfache M-Typen waren, für nichts als diese Art von Arbeit programmiert.


  Der Aufseher aber war eine andere Sache. Er war ein Mensch und hatte eine elektronische Peitsche, mit der er die Roboter anzutreiben pflegte. Sie knallte und traf mich am Unterleib, der elektrische Strom knisterte durch meinen Körper.
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  Es war schockierend, und zwar buchstäblich, aber ich fühlte es kaum. Die Spannung ist niedrig, weil sie die Roboter in Bewegung setzen, nicht aber ihre Schaltkreise durchschmoren lassen soll. Ich packte die Peitsche als sie mich traf und zog kräftig daran.


  Alles entsprach ziemlich genau meinem Plan. Ich hatte diesen Roboteraufseher und seinen Arbeitstrupp jeden Tag im Vorbeifahren an diesem Ort bei der Arbeit gesehen; auch Cliaand liebt seine eingefahrene Routine. Der Roboteraufseher, ein bulliger und rowdyhaft aussehender Kerl, war ein Typ, der einen rennenden Fremden nicht leicht unbehelligt vorbeilassen würde, und mit seinem Peitschenhieb hatte er getan, was ich von ihm erhofft hatte. Mein kräftiger Zug an der Peitsche brachte ihn aus dem Gleichgewicht, und er taumelte verblüfft auf mich zu, und ich gab ihm einen kraftvollen Schwinger direkt auf die Kinnspitze.


  Er schüttelte seinen Kopf, grollte verdutzt und ging auf mich los, die dicken Hände vorgestreckt und bereit, mich zu packen und in der Luft zu zerreißen.


  Dies entsprach nicht meinem Plan. Er hätte sofort umkippen sollen, so daß ich die nächste Phase meines Plans hinter mich bringen konnte, bevor die berittene Polizei käme. Wie sollte ich aber wissen, daß er nicht nur den Intelligenzquotienten, sondern auch die Konstitution eines Steinblocks hatte? Ich ließ ihn vorbei wie der Matador den Stier  und begann zu schwitzen. Zeit verging, und ich hatte keine Zeit. Ich mußte diesen Klotz so schnell wie möglich schlafen legen.


  Ich tat es. Es war nicht elegant, aber es wirkte. Als er sich wieder auf mich stürzte, stellte ich ihm ein Bein, warf mich auf seinen Rücken und beschleunigte seinen Fall. Und packte ihn beim Kopf und schlug ihn aufs Pflaster. Drei harte Kopfstöße waren nötig  ich befürchtete schon, das Pflaster werde eher nachgeben als er  , bis er endlich erschlaffte.


  In der Ferne erklangen die ersten Sirenen. Ich schwitzte heftiger. Ohne von dem Tun und Lassen der Menschen auch nur Notiz zu nehmen, füllten die Roboter ihre Müllbehälter.


  Der Aufseher trug eine Uniform von der Farbe eines Kadavers im Zustand fortgeschrittener Verwesung, ein merkwürdig schmutziges Grün, zweifellos symbolisch für sein Gewerbe. Sie war mit einem einzigen Reißverschluß versehen, den ich öffnete, um den Anzug von seinem massigen und unnachgiebigen Körper zu zerren. Es war eine mühsame Arbeit, und die Sirenen kamen näher. Im letzten Moment mußte ich innehalten und die Stiefel von seinen Füßen reißen, um die Hose herunterzubringen, eine lästige Operation, die eine weitere Verzögerung mit sich brachte.


  Die Sirenen hallten laut an den Häuserwänden wider, und irgendwo in der Nähe wurde das unheilvolle Kreischen von Bremsen in dem entnervenden Geheul hörbar.


  Mit verzweifelter Hast zog ich die Uniform über meinen Wespenanzug und schloß den Reißverschluß. Rufe und das Getrappel von Füßen wurde laut. Ich hob die Peitsche auf und gab dem nächsten Roboter einen derben Schlag über die Kugelgelenke.


  »Schmeiß diesen Mann in einen Behälter!« befahl ich und trat zurück, als er seinen bewußtlosen Herrn aufhob. Dann drückte ich mir die staubige Mütze des Aufsehers auf den Kopf und zählte die Sekunden.


  Die Füße meines Vorgängers waren gerade im Müllbehälter verschwunden, als die ersten rotuniformierten Polizisten in Sicht kamen.


  »Ein Fremder!« brüllte ich und schüttelte meine Peitsche zum anderen Ende der Gasse. »Er ist in die Richtung gerannt. Zu schnell, als daß ich ihn hätte aufhalten können.«


  Die Polizisten rannten glücklicherweise auch zu schnell, um zu bemerken, daß die Stiefel des Aufsehers noch mitten auf der Straße lagen. Ich warf sie ihrem Eigentümer in den Müllbehälter nach und ließ die Peitsche über meinen sechs Robotern knallen.


  »Weiter«, befahl ich. Ich hoffte, daß sie für eine bestimmte Route programmiert waren  und sie waren es. Die beiden Roboter, die die Elektrokarren mit den Müllbehältern steuerten, fuhren langsam voraus, und die anderen trotteten hinterdrein. Ich ging am Schluß, die Peitsche bereit. Meine kleine Prozession kam auf die von Polizisten, Soldaten und Fahrzeugen verstopfte Straße. Mannschaftswagen und gepanzerte Fahrzeuge hielten an, und Fahrer fluchten. Meine wackeren Roboter marschierten unbeirrbar über die Straße, ohne einen Blick für das aufgeregte Durcheinander übrig zu haben, während ich, ein lahmes Lächeln auf den Lippen, ihnen dicht auf den Fersen blieb. Wir passierten den verlassenen Wagen ausgerechnet in dem Augenblick, als Polizisten meinem alten Leibwächter Pacov heraushalfen. Ich kehrte ihm den Rücken zu und versuchte das kalte Prickeln zu ignorieren, das mich in immer neuen Schauern überlief. Wenn er mich erkannte


  Die Roboter erreichten eine weitere Versorgungsstraße, und ich wankte ihnen nach, bis auch ich diesen Ort relativer Sicherheit erreicht hatte. Es war ein kühler Tag, aber ich war in Schweiß gebadet. Ich lehnte mich gegen eine schmutzige Hauswand, um mich zu erholen, während meine Roboter Müllsäcke verluden und Kübel ausleerten. Auf der Straße hinter mir erschienen immer neue Mannschaftswagen und entließen ihre uniformierte Fracht, und eine Kette Düsenhubschrauber kreiste heulend und dröhnend über den Dächern. Sie mußten mich sehr vermissen.


  Was nun? Eine gute Frage. Wenn keine Spur des flüchtigen Fremden gefunden werden konnte, würde sich bald jemand an den einzigen Zeugen seiner Flucht erinnern. Und die Polizeioffiziere würden das dringende Verlangen fühlen, den Roboteraufseher noch einmal ausführlich zu befragen. Bevor das passierte, mußte ich anderswo sein  aber wo? Meine Hilfsmittel waren sehr begrenzt; eine Gruppe von müllsammelnden Robotern, zwei Uniformen übereinander, die mich beide verraten konnten, und eine elektronische Peitsche, deren schwache Impulse gerade ausreichten, ein Relais in einem Roboter zu schließen. Was tun?


  Hinter mir entstand ein kratzendes, quietschendes Geräusch, und ich sprang zur Seite, als eine rostige Eisentür geöffnet wurde. Ein fetter Mann mit einer weißen Mütze steckte seinen Kopf heraus.


  »Ich habhier noch ein Faß für dich, Slobodan«, sagte er. Dann blinzelte er mich mißtrauisch an. »Du bist nicht Slobodan.«


  »Natürlich nicht«, sagte ich. »Slobodan ist im Krankenhaus. Nierenkolik oder was.«


  War das meine Gelegenheit? Ich redete schnell und dachte noch schneller. Auf der Straße, die ich eben überquert hatte, ging es immer noch turbulent zu, aber die Suche schien sich auf die andere Seite zu konzentrieren, und niemand kümmerte sich um die schmutzige Durchfahrt, in der meine Roboter arbeiteten. Ich ließ den nächstbesten Roboter die Peitsche fühlen und befahl ihn zu mir.


  »Folge diesem Mann«, sagte ich. Der Mann mit der weißen Mütze verzog sich ins Innere, der Roboter folgte ihm, und ich folgte dem Roboter.


  In eine Küche. Eine große Küche, die offenbar zu einem Restaurant gehörte. Und außer dem Koch war niemand in Sicht.


  »Wann macht ihr auf?« fragte ich. »Bei dieser Arbeit wird man hungrig.«


  »Erst heute abend  he! Sag diesem Roboter, er soll nicht hinter mir herlaufen, sondern die Abfälle rausbringen.«


  Der Koch umkreiste rückwärtsgehend seinen mächtigen Herd, und der Roboter stapfte ihm unverdrossen nach. Sie gaben ein feines Paar ab.


  »Roboter«, sagte ich und ließ die Peitsche knallen. »Folge diesem Mann nicht mehr. Strecke deine Hände aus und halte ihn fest, damit er nicht weglaufen kann.«


  Die elektronischen Reflexe des Roboters waren schneller als diejenigen des Kochs. Die Stahlhände schlossen sich um seine Arme, der Koch öffnete protestierend seinen Mund  und ich stopfte ihm seine weiße Mütze hinein. Er kaute zornig darauf herum, und dumpfe Laute drangen aus seiner Kehle, während ich ihn mit einem Sortiment von Handtüchern an einen Stuhl fesselte. Niemand war in die Küche gekommen, und mein Glück hielt immer noch vor.


  »Raus!« befahl ich dem Roboter und zog die Peitsche über seinen geduldigen Metallrücken. Die anderen arbeiteten draußen auf der Gasse, und ich ging zu ihnen und schwang die Peitsche wie ein ekstatischer Flagellant, bis sie alle begierig meiner Befehle harrten.


  »Geht jetzt weiter und macht ein bißchen schneller«, sagte ich ihnen. »Fangt gleich mit dem nächsten Block an. Vorwärts.«


  Sie setzten sich wie gehorsame Soldaten in Bewegung. Ich kehrte in die Küche zurück und sperrte die Tür ab. Einstweilen war ich sicher. Sie würden mich früher oder später mit der Müllabfuhrkolonne in Verbindung bringen, würden aber keine Ahnung haben, wo ich die Roboter verlassen hatte.


  Dem gefangenen Koch war es gelungen, den Stuhl umzuwerfen und mühsam wie ein verwundeter Regenwurm ein Stück weit zum Ausgang zu kriechen, den Stuhl mit sich ziehend.


  »Sehr unartig«, sagte ich und nahm das größte Hackmesser aus dem Wandhalter. Er hielt sofort inne und verdrehte entsetzt die Augen. Ich legte Hackmesser und Peitsche auf eine Anrichte und sah mich um. Die nächsten paar Minuten konnte ich leichter atmen, und ich brauchte eine Verschnaufpause, um die nächsten Schritte zu überlegen. Bis jetzt war alles Improvisation gewesen. Improvisation und Hetzerei. Plötzlich klopfte es irgendwo, und dann hörte ich das scharfe Schrillen einer Klingel. Ich seufzte und nahm das Hackmesser wieder in die Hand. Improvisation sollte offenbar das Motto dieser Operation bleiben.


  »Was ist das?« fragte ich den Koch, nachdem ich ihm die weiße Mütze aus dem Mund gezogen hatte.


  »Der Vordereingang. Jemand dort«, sagte er heiser, die Augen auf dem Hackmesser, das ich wie ein Henkersbeil über seinem Kopf hielt. Ich brachte den Knebel wieder an, ging zur Verbindungstür und öffnete sie so weit, daß ich durchspähen konnte.


  Das Restaurant lag leer und dunkel. Das Klopfen und Läuten kam vom Straßeneingang auf der anderen Seite. Niemand sonst hatte auf diese geräuschvollen Signale reagiert, also durfte ich davon ausgehen, daß der Koch und ich allein waren. Nun galt es festzustellen, wer an der Tür war und was er wollte. Mit dem Hackmesser in Bereitschaft ging ich zum Straßeneingang, schob den Riegel zurück und öffnete die Tür einen Spalt.


  »Was ist los?« fragte ich. »Was willst du?«


  »Kundendienst. Ihr habt angerufen, ihr hättet Schwierigkeiten mit der Tiefkühlanlage. Was für Schwierigkeiten?«


  »Große Schwierigkeiten!« Mein Herz tat einen Freudensprung. »Komm rein und bring den größten Werkzeugkasten mit, den du hast.«


  Es war ein großer Werkzeugkasten, und ich ließ den Monteur ein, schloß und verriegelte die Tür, und klopfte dem Mann mit der Breitseite des Hackmessers kräftig aufs Dach. Er klappte still zusammen. Seine Uniform war von einem praktischen Dunkelgrün, eine gewaltige Verbesserung gegenüber Wespenstreifen und dem Verwesungsgrün der Müllabfuhr. Ich zog ihn rasch aus, entledigte mich meiner zwei verräterischen Hüllen und legte seine Uniform an. Dann band ich ihn neben dem Koch auf einen Stuhl, stopfte meinen Wespenanzug in den Herd und verbrannte ihn, während die zwei ihr Elend stumm miteinander teilten.


  Zum erstenmal war ich meinen Verfolgern voraus. Mit etwas Glück würden ein paar Stunden vergehen, bis meine Gefangenen entdeckt und mit meiner Flucht in Verbindung gebracht wurden. Ich bereitete mir eine große Zahl von belegten Brötchen, verabschiedete mich von meinen Gefangenen mit einem Tippen an die Uniformmütze, nahm den Werkzeugkasten und schlüpfte zur Eingangstür hinaus.


  Draußen auf der Straße stand ein großer Reitroboter, einen weiteren Werkzeugkasten in der Hand, und summte leise vor sich hin. Auf seiner metallischen Brust war das gleiche Markenzeichen, das nun meine linke Brustseite zierte.


  »Schon fertig«, sagte ich. »Nimm ihn mir ab.« Mit knapper Not brachte ich meine Finger in Sicherheit, als er nach dem Werkzeugkasten griff.


  Auf meinen schnellen Fahrten durch die Stadt hatte ich diese Reitroboter des öfteren aus der Ferne gesehen, aber nie aus der Nähe. Auf dem Rücken hatte er eine Art Sattel, auf dem der Monteur zu sitzen pflegte, aber wie hinaufkommen? Kniete das Ding nieder wie ein Kamel, ließ es eine Leiter herab, oder was? Wagen und andere Roboter passierten uns, und ein Zug Soldaten kam im Eilmarsch die Straße entlang. Ich begann wieder zu schwitzen.


  »Wir müssen weiter. Sofort!«


  Nichts geschah. Nur die Soldaten näherten sich rasch. Der Roboter stand wie eine Statue; von ihm war offenbar keine Aufstiegshilfe zu erwarten. Ich wußte nicht, ob es die vornehme Art war oder nicht, aber ich mußte etwas tun, also setzte ich einen Fuß auf das Hüftgelenk des Roboters, hielt mich mit der Rechten an einem schulterblattartigen Vorsprung fest und zog meinen Körper hinauf. Verborgene Motoren summten, und ich rutschte in den Sattel, als die Soldaten vorbeimarschierten. Sie schenkten mir keinerlei Beachtung.


  Der Sitz war bequem. Ich hatte gute Sicht, denn mein Kopf war mindestens drei Meter über dem Boden  aber ich hatte nicht die leiseste Ahnung, was ich nun anfangen sollte. Vor allem kam es darauf an, aus dieser Gegend zu verschwinden. Auf dem Kopf des Roboters war eine Anzahl Bedienungsinstrumente, und ich drückte den Knopf mit der Aufschrift GEHEN. Ich fühlte das Vibrieren innerer Mechanismen, die eingekuppelt wurden, und dann bemerkte ich, daß der Roboter auf der Stelle trat. Ein guter Anfang. Hastig suchte ich weiter und fand einen Knopf VORWÄRTS. Sofort kam der Roboter in Bewegung und fiel in einen raumgreifenden, ruhigen Trott. Bald hatte ich die Polizei und all die hektische Aufregung hinter mir.


  Ein Plan war vonnöten. Ich ritt mein mechanisches Pferd durch das Zentrum der Stadt und überdachte meine Lage. Ein Mann gegen eine Welt. Sehr romantisch und beängstigend, doch auch wieder nicht, denn ich war früher in ähnlichen Situationen gewesen, während meine Verfolger wahrscheinlich vor einem Novum standen. Die aufwendigen Sicherheitsvorkehrungen bedeuteten, daß nur selten Fremde nach Cliaand kamen und daß solche Besucher immer unter scharfer Beobachtung standen. Vielleicht war ihnen noch nie einer durch die Lappen gegangen. Mein Verschwinden mußte ihnen viel Verdruß bereiten. Köpfe würden rollen. Das war mir gleichgültig, solange meiner nicht darunter war. Außer meiner falschen Identität wußten sie nichts von mir. Wenn es mir gelänge, mich in den Tiefen ihrer deprimierenden Zivilisation zu verlieren, würde ich nicht so leicht aufzuspüren sein. Aber sie hatten jede Menge Aufnahmen von mir und konnten an jede Ecke ein Fahndungsplakat mit meinem Konterfei kleben, also schien es angebracht, einstweilen unterzutauchen und mir einen Bart wachsen zu lassen. Aktionen hatten Zeit bis später. Jetzt mußte ich meine kostbare Haut retten und für die Zukunft planen.


  Schließlich erreichte ich einen der Stadtausgänge. Eine selbst für hiesige Verhältnisse ungewöhnlich große Zahl Uniformierter kontrollierte und durchsuchte jeden, der die Stadt verlassen wollte. Ein Druck auf den LINKS-Knopf brachte mich in eine Seitenstraße und aus der Gefahrenzone. Wenn ich die Stadt verlassen wollte, würde ich es tun. Dieser Zeitpunkt war noch nicht gekommen.


  Als der Nachmittag sich dem Abend zuneigte, hatte ich eine feste Vorstellung von der Anlage und Größe der Stadt und wundgescheuerte Stellen an Gesäß und Oberschenkeln. Der Roboter ging langsamer und bedurfte der Aufladung an irgendeiner Steckdose, ich bedurfte einer Aufladung an den belegten Brötchen im Werkzeugkasten, und wir beide bedurften einer Ruhepause. Und vieles sprach dafür, daß meine Gefangenen in der Küche des Restaurants gefunden worden waren und daß die Polizei die neue Fährte aufgenommen hatte. Durch wenig belebte Seitenstraßen lenkte ich den Roboter zurück zu dem Fabrikviertel, das ich zuvor gesehen hatte, und hielt nach einem geeigneten Versteck Ausschau. Ich hatte mir ein paar Fabriken und Lagerhäuser gemerkt, die einen verlassenen Eindruck gemacht hatten.


  Ein verwahrloster Schuppen in einem abgelegenen Winkel zwischen Brandmauern und den eingeworfenen Fenstern einer aufgegebenen Fabrikhalle kam meinen Bedürfnissen entgegen. Spinnweben an den zerbrochenen und erblindeten Fensterscheiben, eingerostete Scharniere an der Tür, Unkraut überall, keine Menschenseele in Sicht und ein Schloß, das ich im Dunkeln mit den Fingernägeln hätte öffnen können. Die Tür gab knarrend nach, ich schickte den Roboter voraus und folgte ihm, schob den rostigen Riegel vor. Sicherheit. Der Schuppen war verlassen, staubig und größtenteils leer. In einer Ecke brütete eine riesige, altertümliche Maschine unter dickem Staub, mysteriös wie eine verschollene Dschungelgottheit, weggeworfene Kartons als Opfergaben zu ihren Füßen. Ausgezeichnet. Ich aß, durchsuchte den Schuppen, fand einen fensterlosen Raum, holte eine Taschenlampe und einen Bleistift aus dem Werkzeugkasten und nahm einen der Opferkartons mit. Zeit für den nächsten Schritt.


  Den Bleistift in der Hand, den leeren Würfel vor mir im Licht der Taschenlampe, sagte ich laut: »Aufgepaßt. Die Erinnerung beginnt. Die Zählung beginnt mit zehn. Während ich zähle, werde ich müde, und wenn null erreicht ist, werde ich eingeschlafen sein. Die Erinnerung ist an das Wort Xanadu gebunden!«


  »Zehn«, sagte ich, frisch und munter. »Neun« und ich gähnte. Als ich bei fünf war, fielen meine Augen zu, und ich kann mich nicht entsinnen, bis null gekommen zu sein.
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  Als ich erwachte, waren meine Finger steif, mein Arm verkrampft, meine Augen wie voll Sand. Und das große Rechteck des Kartonbodens war mit der Zeichnung eines komplizierten Schaltschemas bedeckt. Das Unbewußte ist ein guter Ort, Dinge zu verbergen, die dem bewußten Verstand besser unbekannt sind. Ich hatte nicht nur das Schema, sondern ich wußte auch, wie ich es verwenden konnte. Der Plan war verblüffend einfach, und ich war sofort neidisch auf den Unbekannten, der ihn ersonnen hatte. Zu seiner Ausführung brauchte ich Zeit und eine Menge Kabel und elektronische Bauteile, die ich alle irgendwie zusammenstehlen mußte. Ich seufzte und streckte meine verkrampften Muskeln. Ein ermüdender Tag lag hinter mir, und meine Bewußtlosigkeit während der hypnotischen Trance war kein Schlaf gewesen. Morgen war auch noch ein Tag. Ich machte mir ein Bett aus zusammengedrückten Kartons und alten Zeitungen und schlief.


  Die beiden folgenden Tage brachten nichts als Arbeit. Es gab viel zu besorgen, und ich hatte eine Menge Lauferei. Die Stadt um mich her ging ihren Geschäften nach, und meine Beobachtungen sagten mir, daß die Suche nach mir fortgesetzt wurde, obwohl die Schnüffler niemals in die Nähe meines gemütlichen Schlupfwinkels kamen. Ich lötete und verdrahtete, stahl in einer fast beiläufigen, unbekümmerten Art und Weise Nahrung und alles, was ich sonst brauchte. Cliaand schien eine sehr niedrige Verbrechensrate zu haben, denn ich entdeckte kaum irgendwelche Sicherheitsvorkehrungen gegen die Form von Einbruchdiebstahl, die ich in langen Jahren zur Perfektion entwickelt hatte. Entweder hatte man das kriminelle Element ausgerottet, oder es leitete jetzt die Regierungsgeschäfte, was sehr gut möglich war.


  Das Verlassen der Stadt war viel einfacher als ich es mir vorgestellt hatte. Durch freches Herumlungern in der Nähe eines Kontrollpunktes sah ich, daß die Militärs für die Abwicklung zuständig waren und daß sie sich ihrer Aufgabe in einer sehr arglosen und militärischen Art und Weise entledigten. Martialisches Salutieren und Befehlen, eine flüchtige Kontrolle der Papiere, eindrucksvolles Hantieren mit Gummistempeln, eine oberflächliche Durchsuchung und weiter. Der nächste. Ich hoffte, daß die Sache sich für mich ebenso problemlos gestalten würde. Um zu Papieren zu kommen und die ganze Operation militärisch aufzuziehen, hielt ich in der Abenddämmerung einen Militärlastwagen an, indem ich meinen Roboter vor ihn auf die Straße pflanzte. Der Lastwagen hielt, und der Fahrer steckte seinen Kopf heraus und fluchte. Er war allein, was ein Segen war, und als er mich und meine Vorfahren verwünscht und mit verschiedenen niederen Tieren verglichen hatte, stand ich neben seiner Tür auf dem Trittbrett.


  »Das ist keine Art, mit Zivilisten zu reden«, sagte ich ihm. »Es handelt sich um einen Notfall.«


  »Was für einen Notfall?« fragte er mißtrauisch.


  »Diesen!«


  Ich stieß die Nadel in seinen Hals, und er sackte über seinem Lenkrad zusammen. Ich hatte unter anderem eine Apotheke heimgesucht. Ich stieß ihn auf den Beifahrersitz, setzte seine Uniformmütze auf, befahl dem Roboter, unter die Plane zu klettern, und fuhr zum Schuppen, meine Sachen zu holen. Sie ließen sich leicht zwischen den Kisten mit Konserven und Trockengemüse, den Kanistern mit Stiefelpolitur und den Paketen mit Formblättern und fünffachen Durchschreibesätzen unterbringen, die mit anderen lebenswichtigen militärischen Artikeln die Ladung des Lastwagens bildeten. Gekleidet in die rotbraune Uniform des Soldaten, der in meiner grünen friedlich schlummerte, verabschiedete ich mich von dem Roboter, meinem einzigen Freund auf diesem ungastlichen Planeten. Er gab mir keine Antwort, was mich verletzte. Nachdem ich die Tür des Schuppens sorgfältig geschlossen hatte, fuhr ich los.


  Meine Papiere wurden mit militärischer Schweigsamkeit entgegengenommen, geprüft und gestempelt, und ich war frei. Fröhlich brauste ich in die Nacht hinaus, der zweiten Phase meines Plans entgegen.


  Die Vorstufe dieser zweiten Phase war mit viel Hin und Her, wiederholtem Umladen, weiteren Einbrüchen und dem Stehlen verschiedener Fahrzeuge ausgefüllt, die ich brauchte, um meine Fährte zu verwischen. Dann folgte eine lange Fahrt durch die Zentralwüste zu einem bestimmten Wahrzeichen. Es war ein mächtiger roter Sandsteinfelsen, der inmitten der Wüste aufragte. Seine Umrisse hatten Ähnlichkeit mit einem Topf, und in der Sprache von Cliaand wurde er Lonac genannt, was soviel wie Topf heißt und einem eine Vorstellung von der Reichweite ihrer Fantasie gibt. Das Tarnnetz des Militärlastwagens bedeckte den gestohlenen Geländewagen, der mich durch die Wüste gebracht hatte, und ich arbeitete sieben volle Tage lang schwitzend in dieser Einöde, bevor ich mit dem Resultat zufrieden war. Was ich mit meinen zwei kleinen Händen und der Hilfe eines entführten Erdbewegungsroboters gebaut hatte, war ein für längeren Aufenthalt eingerichteter unterirdischer Bunker, knapp hundert Meter von den roten Sandsteinklippen entfernt. Die Fertigstellung dieses Stützpunktes war der erfolgreiche Abschluß der Phase zwei, und noch in derselben Nacht leitete ich Phase drei ein. Mein kleiner, selbstgebauter Sender war auf die richtige Frequenz eingestellt, die Antenne aufgebaut. Genau um Mitternacht schaltete ich den Sender ein, und das scharf gebündelte Richtsignal ging in den schwarzen Sternhimmel hinaus. Ich ließ es dreißig Sekunden lang ausstrahlen, dann schaltete ich den Sender aus.


  Nun waren die anderen am Zug, die Abteilung des Sonderkorps, die diese Phase arrangiert hatte. Wenn alles klappte, und über das Wenn nagte ich ein wenig an meiner Unterlippe, als ich die Antenne abmontierte und neben dem Sender im Wagen verstaute, dann sollten sie mein Signal empfangen haben  und nur sie. Schmale Bandbreite und mit Richtstrahler. Unmöglich auszumachen. Die Cliaandier sollten es nach menschlichem Ermessen mit keiner ihrer Stationen aufgefangen haben. Aber es würde große Kräfte in Bewegung setzen. Computer würden rechnen. Weit draußen im Raum, jenseits der Reichweite astronomischer Detektoren würden gigantische Raketen gezündet, die einen mittelgroßen Meteoriten mit einem Gefolge von kleineren Trümmern auf Kurs brachten. Die errechnete Flugbahn würde den Meteoriten mit seinen Anhängseln hierherbringen und in dieser Wüste niedergehen lassen. Zielpunkt war das einsame Felsmassiv, unter dessen Wänden ich saß. Ich hatte einen Tag und eine Nacht zu warten. Erst dann würde sich zeigen, ob mein Signal angekommen war oder nicht.


  Ich zog mich in meinen Bunker zurück, aß und schlief, und der Tag folgte der Nacht, und wieder wurde es Abend. Sobald es dunkel war, ging ich hinaus und suchte den Himmel mit meinem Militärfeldstecher ab. Nichts. Es war auch noch nicht fällig, aber ich war ungeduldig. Der ganze Plan begann mir absurd vorzukommen, und ich fühlte mich sehr einsam.


  Wenn alles planmäßig lief, mußte der große Brocken aus Meteoritengestein bereits auf Kollisionskurs mit Cliaand liegen. Seine Annäherung würde die Cliaandier vielleicht beunruhigen, aber nicht mißtrauisch machen. Er würde in die Atmosphäre eindringen und aufglühen, und seine Geschwindigkeit und Temperatur würden jeden Gedanken an eine lebende Fracht ausschließen. Auch würde es ein wenig schwierig sein, den genauen Ort seines Aufschlags zu berechnen, weil er von kleineren Trümmern begleitet wurde, die gleichfalls Radarsignale reflektierten. Der Meteor würde als eine Feuerkugel durch die Atmosphäre schießen und einen Krater in den Wüstenboden schlagen. Ein solches Ereignis würde zweifellos Scharen von Wissenschaftlern zur Aufschlagstelle locken, aber nicht von einem Tag zum anderen, und vor ihrer Ankunft würden wichtige Dinge geschehen, hoffte ich.


  Kurz vor Mitternacht erschien ein neuer Stern am klaren Nachthimmel über mir, pünktlich wie ein Vorortzug. Der Lichtpunkt wurde heller und heller, und er schien direkt auf mich zu zielen. Ich wußte, daß Computer und Astronomen gut waren  aber nicht so gut. Als ich den herunterkommenden Meteoriten beobachtete, wich der Glutball mit seinem feurigen Schweif ein wenig zur Seite ab. Ich sprang in den Geländewagen und jagte los, als die grell strahlende Erscheinung hinter der hohen dunklen Masse des Felsmassivs verschwand. Gleich darauf gab es eine gewaltige Explosion, die den Nachthimmel erhellte. Die Erde bebte unter mir.


  Bald darauf machte ich im Licht der Scheinwerfer den Krater aus, eine zehn Meter breite Grube, umgeben von Gesteinstrümmern und darüber eine Wolke aus Rauch und Staub. Und am Boden des Kraters war ein großes, glasig angeschmolzenes Stück Meteoritengestein zu sehen. Ich fuhr den Wagen ein Stück zurück und schaltete den Sender ein. Es gab eine weitere Explosion, unvergleichlich schwächer als die des Aufschlags, und kleine Gesteinstrümmer zischten über meinen Kopf hinweg. Als ich wieder am Kraterrand hielt, hatte die Sprengladung den Meteoriten gesparten, und die gelatineartige Flüssigkeit, die den Inhalt geschützt hatte, sickerte in den Sand.


  Im gleichen Moment hörte ich den anschwellenden Donner von Düsentriebwerken und löschte die Scheinwerfer. Sekunden später donnerten sie über mich weg, schwarze Dreiecke unter dem Sternhimmel, und gingen in eine weite Schleife. Ob ich wollte oder nicht, ich mußte das stets wache Mißtrauen der Cliaandier bewundern, ebenso wie ihre Radarüberwachung, ihre Computer und ihre militärische Organisation. Sie ließen mir weniger Zeit als ich veranschlagt hatte. Ich sprang in den Krater und versuchte, die Hitze des Gesteins zu ignorieren.


  Die Sachen schienen intakt, verpackt in flachen Metallkisten, und die Sterne verbreiteten genug Licht, daß ich sie herauszerren und im Wagen verstauen konnte. Die Düsenmaschinen zogen weite Schleifen über der Aufschlagstelle, aber in der Dunkelheit und bei ihrer Geschwindigkeit würden sie nicht viel mehr als die Rauchwolke sehen. Immerhin mußte ich nach dieser unangenehmen Überraschung mit langsameren Flugzeugen oder Hubschraubern rechnen, die Instrumente und Scheinwerfer zum Absuchen der Gegend an Bord hatten. Der Gedanke beflügelte mich bei meiner Arbeit, und meine Einbildung produzierte bereits Propellergeräusche, als ich eine Kiste nach der anderen aus dem heißen Krater zum Wagen schleppte. Erschöpft keuchend, die letzte Kiste an Bord, wartete ich ab, bis die Düsenmaschinen ein weiteres Mal über mich hinweggedonnert waren, bevor ich Gas gab. Ich fuhr ohne Licht, vorsichtig um die größeren Hindernisse manövrierend und um so halsbrecherischer über die kleineren holpernd. Als die Maschinen mich wieder überflogen, hielt ich an und ließ sie passieren. Beim nächsten Vorbeiflug war ich im Schutz der Felswände und schaffte es bis zum Bunkereingang. Ich hatte gerade die erste Kiste in die Öffnung befördert und wollte zur zweiten greifen, als ich in der Ferne tiefes Dröhnen hörte. Die Lichtkegel starker Scheinwerfer tasteten über den Horizont, kamen näher. Die Dinge entwickelten sich ganz und gar nicht nach meinem Geschmack. Ich warf die Kisten eine nach der anderen aus dem Wagen, ohne mich viel darum zu kümmern, wo oder wie sie landeten. Ich wollte ihnen eben nachtauchen und sie sorgfältig verstauen, als über dem Felsen brüllendes Motorengeräusch hörbar wurde, eine grellweiße Lichtbahn heranraste und mich für einen Moment in blendende Helligkeit tauchte.


  Sie zog weiter, und ich krabbelte halbblind nach dem Startschalter des Wagens, zog den Handgashebel und legte den zweiten Gang ein. Das Fahrzeug fuhr ruckartig an, und ich sprang ab und warf mich zu Boden, als das Licht zurückkehrte.


  Lange lag ich bewegungslos auf der Seite, gebadet in Licht, das mich noch durch die geschlossenen Lider blendete. Ich hatte das Gefühl, daß ich zwischen zwei und drei Stunden dort lag, aber es konnten nur Sekunden gewesen sein. Wieder im Dunkeln, sprang ich zum Loch und ließ mich hineinfallen. Die Leiter war an Ort und Stelle, und ich kletterte hinab, nicht ohne meine Schienbeine an den Kanten der durcheinandergeworfenen Metallkisten aufzuschlagen. Dann wühlte ich wie ein Maulwurf im Dunkeln, stieß und schob die Kisten durch den Eingang ins Innere, hinter mir die Helligkeit und brüllenden Motorenlärm, dem sich gleich darauf das Hämmern von Schnellfeuerwaffen und krachende Detonationen zugesellten. Eine laute, dumpfe Explosion verkündete die Zerstörung meines Wagens. »Großartig«, keuchte ich, während ich die letzte Kiste in den Bunker warf. »Besser hättten sie es nicht machen können.« Ich tastete neben dem Eingang nach meinem Sender und nahm ihn mit, als ich langsam wieder die Leiter hinaufstieg.


  Bequem auf der Leiter stehend, die Ellbogen auf dem sandigen Boden, hatte ich den besten Platz für die Vorstellung. Rotorblätter knatterten, Triebwerke heulten, Bomben krachten, und Scheinwerfer bewegten sich wie Beine weißer Riesenspinnen über die Wüste. Der Wagen stand in hellen Flammen. Ich wußte, daß sie über kurz oder lang landen würden, um die Gegend um den Krater abzusuchen, und als die Aufregung und der Lärm sich zu legen begannen, schob ich meine kleine Richtantenne aus dem Loch und sendete das vereinbarte Empfangssignal. Dann trug ich Antenne und Sender zurück in meinen Bunker, zog die Leiter durch den Eingang und ergriff die herabhängenden Kabel. Der größte Teil des Aushubes war über dem Eingangsloch aufgeschüttet und wurde von Brettern zurückgehalten. Mit einem kräftigen Ruck an den Kabeln zog ich nun die Bretter ins Loch und schloß hastig die kleine Tür, als eine plötzliche Lawine aus Sand und Steinen nachfolgte. Ich stand und lauschte, bis das Poltern und Rieseln aufgehört hatte, dann zündete ich die kleinen Sprengkapseln, die ich rings um das Einstiegsloch vergraben hatte und die alle Spuren meiner Aktivität beseitigen sollten. Es krachte mächtig, und Sand- und Staubfahnen rieselten durch die Ritzen der Bretter, mit denen meine Höhle ausgekleidet war. Einige Meter über mir prasselten Steine und Erdbrocken herunter. Ich war in Sicherheit.


  Geborgen wie eine Ratte in ihrem Loch. Ich schaltete die Lampe ein und betrachtete mit Stolz, was in den nächsten Wochen meine Residenz sein würde. Wasser, Lebensmittel, eine große Batterie, die meine Lampe und den kleinen Ventilator am Ende eines Leitungsrohrs speiste, das mich mit Frischluft von oben versorgte und dort unter Felsbrocken gut getarnt war, eine Nische mit Latrine, ein Bett, Tisch und Stuhl  alles, was man haben mußte. Gewiß, das Mobiliar war aus rohen Brettern zusammengenagelt, aber für einen, der seit vielen Tagen auf der Flucht war, hatte es etwas von der behaglichen Sicherheit des eigenen Heims. Und an Beschäftigung sollte es mir nicht fehlen. Während sie oben die Wüste absuchten, um früher oder später zu der Erkenntnis zu gelangen, daß der Meteoriteneinschlag vielleicht doch ein echtes Naturereignis gewesen war, würde ich arbeiten und meine Ausrüstung zusammenstellen. Und wenn ich aus meinem Versteck käme, würde ich ihnen mit einigen kleinen Überraschungen aufwarten. Zufrieden lächelnd machte ich mich auf die Suche nach einer Flasche, um der fälligen Feier Gehalt zu verleihen.
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  Nicht länger ein Dieb, der sich in finstere Schlupfwinkel verkriechen mußte. Am dreizehnten Tag hatte ich meine Tür geöffnet und mich an die Oberfläche gegraben. Mit diesem symbolischen Akt ließ ich meine Flüchtlingsexistenz hinter mir zurück und hielt meinen Einzug in die gehobene Gesellschaft Cliaands. Mit einem Sortiment von Ausweisen, verschiedenen Uniformen und einem martialischen Schnauzbart spielte ich nun eine Vielzahl von Rollen am Rande der ziemlich abstoßenden höchsten Kreise, bis ich weit mehr über sie wußte als ich wirklich wissen wollte. Mit diesem Wissen ausgerüstet, fühlte ich mich bereit, in den militärischen Bereich einzudringen.


  Um hier die nötigen Kontakte anzubahnen, ging ich an Bord einer Überschallmaschine nach Dosadanglup, einer großen Provinzstadt in der Nähe der Militärbasis Glupost. Nach meinen Ermittlungen war Glupost auch ein bedeutendes Raumfahrtzentrum und Heimatbasis für interstellare Unternehmungen. So war es mehr als bloßer Zufall gewesen, daß ich mich längere Zeit lesend in der Nähe des Schalters für Platzreservierungen aufgehalten und dann einen Platz neben einer sehr attraktiven Person gebucht hatte.


  Attraktiv nur für mich, muß ich hinzufügen. An irgendwelchen anderen Maßstäben gemessen, würde der Major keinen Preis gewinnen. Seine Kinnpartie war zu klobig und obendrein gespalten. Mißtrauische dunkle Augen lauerten unter affenartig vorspringenden Augenbrauenwülsten, und seine Nasenlöcher sahen aus wie zwei behaarte U-Bahn-Tunnel. Mir war das gleichgültig. Ich sah nur die schwarze Uniform der Raumflotte, die vielen Auszeichnungen, die aktiven Dienst bedeuteten, und das Pilotenabzeichen. Er war mein Mann.


  »Guten Abend, guten Abend«, sagte ich leutselig, als ich neben ihm meinen Platz einnahm. »Ein Vergnügen, mit Ihnen zu reisen.«


  Er richtete die Zwillingskanone seiner Nasenlöcher auf mich und feuerte eine schnaubende Breitseite ab, die das Ende der eben erst begonnenen Konversation signalisierte. Ich lächelte freundlich und schnallte mich an und wurde in den gepolsterten Sitz gepreßt, als die Maschine in den Nachthimmel hinaufschoß. Als die Flughöhe erreicht war, wurden die Tragflächen zurückgeschwenkt; ich nahm meine Taschenflasche heraus und schraubte den Verschluß ab, der aus zwei ineinandergesteckten kleinen Bechern bestand.


  »Es würde mir ein Vergnügen sein, Ihnen eine kleine Erfrischung anzubieten, Major.«


  Diesmal würdigte er mich nicht einmal eines Grunzens. Statt dessen bohrte er mit einem nicht zu sauberen Fingernagel zwischen den Zähnen, bis er einen Fleischrest von seinem Abendessen hervorzog. Eingehende Betrachtung überzeugte ihn, daß der Fetzen zu groß sei, um ihn wegzuwerfen, also verzehrte er ihn aufs neue. Ein Mann von einfachen Freuden. Ich hatte eine bessere für ihn.


  »Für unsere Männer in der vordersten Linie ist nichts zu schade. Dies ist Narkolethe.« Ich nippte von meinem Becher und schmatzte.


  Zum erstenmal sah er mich direkt an, und seine Lippen verformten sich zögernd zu einem ungewohnten Lächeln.


  »Da sage ich nicht nein«, sagte er mit rauher Stimme, und er tat gut daran, denn die kleine Taschenflasche hätte ihn ein halbes Monatsgehalt gekostet. Narkolethe, das feinste hochprozentige Getränk, das der Menschheit bekannt war, wurde in kleinen Quantitäten von einer spärlich vorkommenden Wildpflanze auf einem entlegenen Planeten destilliert. Es war beruhigend und anregend zugleich, subtil berauschend und inspirierend, vereinigte die Vorzüge aller anderen Spirituosen in sich, ohne ihre Nachteile zu besitzen. Selbst nach reichlichem Genuß von Narkolethe traten keine Katererscheinungen auf. Er nahm den angebotenen Becher, senkte die Höhlenöffnungen seiner Nasenlöcher darüber und nippte.


  »Nicht schlecht«, sagte er, und ich lächelte über diese grobe Untertreibung, als ob sie die höflichste Schmeichelei wäre, und stellte mich mit meinem derzeitigen Namen vor. Er dachte darüber nach und begriff, daß eine Namensnennung angebracht war.


  »Major Vaska Hulja.«


  »Sehr erfreut. Darf ich auffüllen, diese Becher sind so klein.«


  Sehr bald, als unsere Maschine die Schallmauer durchbrach und den Schlaf der Bürger in den Städten und Dörfern störte, begann der Major aufzutauen und erzählte Anekdoten aus seinem Kriegerleben. Was mich indessen am meisten erfreute, war die Information, daß er nach Jahren bei der kämpfenden Truppe zur Basis Glupost zurückkehrte, um eine Weile dort Dienst zu tun. Besser konnte ich es nicht wünschen. Diese Schicksalsfügung erleichterte mir den Entschluß, meinen nächsten Schritt zu tun, der gefährlich war und hohe Risiken barg; die Gelegenheit war einfach zu günstig, um sie entwischen zu lassen.


  Die Gesellschaftskreise, in denen ich mich umgesehen hatte, waren sozusagen die Peripherie, der nichtmilitärische Teil, und der militärische war der einzige, der wirklich zählte. Er beherrschte diese Welt und hatte seine Herrschaft auf andere Welten ausgedehnt. Trotz aller Regeln der Logik und der geschichtlichen Erfahrung. Ich mußte mein Wissen und meine Findigkeit einsetzen, um die letzte Barriere zu durchbrechen.


  Ich wollte in den Militärdienst. Mich zum Dienst in der Raumflotte melden. Als das Flugzeug in die Landespirale ging, setzte ich den Gedanken in die Tat um.


  »Mußt du dich gleich zum Dienst melden, Vaska?« Der Alkohol hatte unsere zwischenmenschlichen Beziehungen auf eine freundschaftliche Ebene emporgehoben.


  »Morgen bin ich fällig«, sagte er mit schwerer Zunge.


  »Wunderbar. Du willst deine letzte Urlaubsnacht doch nicht zwischen den kalten Laken eines Einzelbettes im Offiziersquartier zubringen? Stell dir vor, was man in der gleichen Zeit anderes anfangen könnte.«


  Ich malte ihm aus, was man zwischen den seidenen Laken eines vollbelegten Doppelbetts machen könnte. Gutes Essen und erlesene Getränke wurden auch erwähnt, aber diese waren nur von beiläufigem Interesse. Die Flasche wurde noch einmal gekippt und ihrer letzten Tropfen beraubt, und er nickte in freudiger Zustimmung.


  Nachdem wir gelandet waren und das Transportband unser Gepäck gebracht hatte, beförderte uns ein fahrerloses Taxi zum Dosadan-Club Robotnik. Dies war ein Haus der weltweiten Hotelkette, die auf vollmechanisierte, nichtmenschliche Dienstleistung spezialisiert war. Alles war automatisiert und computergesteuert. Wahrscheinlich wurden diese Häuser gelegentlich von Menschen aufgesucht, die Wartungsarbeiten ausführten, und vermutlich erschien jeden Abend ein Beauftragter, der die Kasse zu leeren hatte, aber obwohl ich diese Hotels aus naheliegenden Gründen recht oft aufgesucht hatte, war ich nie einem menschlichen Angestellten begegnet. Ich hatte andere Gäste kommen und gehen sehen, aber wir waren einander wie Bazillenträger aus dem Weg gegangen. Die Robotniks waren Inseln der Zurückgezogenheit in einem Meer starrender Augen. Sie hatten gewisse Nachteile, aber ich hatte längst gelernt, mich mit ihnen abzufinden.


  Die Eingangstür öffnete sich, als wir ankamen, und ein Trägerroboter mit sechs Armen begrüßte uns im Namen der Direktion und erbot sich, unser Gepäck zu tragen. Er hatte eine volle, warme Altstimme.


  »Fünf Gepäckstücke«, sagte ich. »Dort im Wagen. Bring sie rein.«


  Er summte davon und streckte seine Arme eifrig in den Wagen. Wir betraten das Hotel.


  »Haben wir nicht vier Gepäckstücke?« fragte Vaska mit nachdenklich zusammengezogenen Brauen.


  »Du hast recht, ich muß mich verzählt haben.« Der Gepäckträger kam hinter uns herein und überholte uns mit unseren vier Koffern und dem herausgerissenen Rücksitz des Wagens. »Jetzt haben wir fünf.«


  »Guten Abend meine Herren«, sagte der Roboter hinter dem Empfangsschalter artig und mit einem winzigen Zögern zwischen dem vorletzten und dem letzten Wort, weil er uns zählte und unsere Physiognomien mit seinen gespeicherten Informationen über männliche und weibliche Gesichter verglich. »Womit können wir Ihnen dienen?«


  »Die beste Suite im Haus«, sagte ich, während ich das Anmeldeformular mit falscher Adresse und erfundenem Namen ausfüllte. Dann begann ich Banknoten zu 100 Boginje in den Zahlschlitz des Schalters zu stecken. Barzahlung im voraus war die Regel in allen Robotnik-Hotels; etwaige Restbeträge wurden bei der Abreise zurückgezahlt. Ein Roboter mit dem Zimmerschlüssel rollte voraus und zeigte uns den Weg. Er stieß die Tür auf und ließ eine Tonaufzeichnung von Fanfarengeschmetter ertönen, als gelte es, den Tag des Jüngsten Gerichts zu verkünden.


  »Sehr hübsch«, sagte ich und drückte den Knopf mit der Aufschrift Trinkgeld auf seiner Brust, der automatisch zwei Boginjes von meinem Guthaben abzog.


  »Bestell uns Essen und Trinken«, sagte ich zu meinem neuen Freund und zeigte zur Speisekarte, die in die Wand eingebaut war. »Was du willst, Hauptsache, es sind Steaks und ein paar Flaschen Sekt dabei.«


  Die Idee gefiel ihm, und er beschäftigte sich eine Weile mit den Knöpfen, während ich das Gepäck sortierte. Ich hatte auch einen Wanzendetektor, der mich unfehlbar zu dem mit einem Objektiv gekoppelten Abhörgerät führte. Es gab nur das eine, und es war an der gleichen Stelle wie alle anderen, die ich in meinen Hotelzimmern gefunden hatte. Diese Hotels waren wirklich bis ins letzte Detail standardisiert. Ich brauchte bloß einen Stuhl vor das verborgene Fernsehauge zu schieben, bevor ich meinen Koffer öffnete.


  Die Servierklappe neben dem Eßtisch öffnete sich, und zwei Sektkübel nebst Gläsern glitten heraus. Vaska war immer noch in voller Aktion an den Menüknöpfen, und mein Guthaben, in großen Zahlen an der Wand ablesbar, schnurrte rapide rückwärts. Ich öffnete eine Flasche und ließ den Korken neben ihm an die Wand prallen, um seine trunkene Aufmerksamkeit zu gewinnen.


  »Laß uns auf die Raumflotte trinken, unsere stolze Armada«, sagte ich und reichte ihm sein Glas, dessen Inhalt ich mit einer kleinen grünen Kapsel gewürzt hatte.


  »Auf die Armada«, sagte er, leerte das Glas und stimmte ein ödes vaterländisches Lied an, das ich würde lernen müssen, etwas über donnernde Raketen, schimmernde Waffen, tapfere Männer und brennende Sonnen. Ich hatte genug davon, bevor er richtig anfing.


  »Du siehst müde aus«, sagte ich. »Bist du nicht schläfrig?«


  »Schläfrig« pflichtete er mir mit trägem Kopfnicken bei.


  »Vielleicht würde es dir guttun, wenn du dich aufs Bett legtest und dich vor dem Essen noch ein bißchen ausruhst.«


  »Ja, hinlegen« Sein Glas fiel auf den Teppich, und er wankte durch den Raum und warf sich in voller Länge auf die Couch.


  »Siehst du, du warst müde. Schlaf ruhig ein; ich werde dich später wecken.«


  Unter der einsetzenden Wirkung der Hypnodroge schloß er gehorsam die Augen und begann sofort zu schnarchen. Wenn jemand über die Abhöranlage lauschte, würde er nichts Verdächtiges ausmachen.


  Das Essen kam, genug, um einen Trupp zu füttern  mein Geld bedeutete dem guten alten Vaska nichts  , und ich aß ein Steak mit Salat, bevor ich mich an die Arbeit machte. Ich öffnete die Bestecktasche und breitete die Instrumente und Materialien aus.


  Als erstes war natürlich eine Injektion fällig, die meine Gesichtsnerven betäubte. Sobald die Wirkung sich bemerkbar machte, stopfte ich ein paar Kissen unter den Kopf des schnarchenden Majors und richtete den Schein der Leselampe voll auf sein Gesicht. Dieses Geschäft sollte nicht allzu schwierig sein.


  Wir waren ähnlich gebaut, die Größe stimmte fast überein, und die Ähnlichkeit der Züge brauchte nicht vollkommen zu sein. Nur hinreichend, um eine gewisse Übereinstimmung mit dem Foto in seinem Dienstpaß zu zeigen, das von der üblichen abscheulichen Qualität war und ihn wie einen rasierten Affen aussehen ließ.


  Das Kinn machte am meisten Arbeit, und es bedurfte massiver Injektionen mit nachhärtendem Silikongelee, bis ich meinen Unterkiefer zu Vaskas heroischen Dimensionen aufgeblasen hatte. Ich modellierte alles nach der lebenden Vorlage, Kinnspalt und Mundpartie und Trapezkiefer und was es sonst noch gab, und dann, während das Silikongelee härtete, machte ich mich an die Überaugenwülste, die ich zur Nachahmung seiner buschigen Brauen mit künstlichem schwarzem Haar bepflanzte. Expandierende Federringe in meinen Nasenlöchern blähten sie zur Größe der Vorlagen auf. Was danach noch zu tun blieb, war die Übertragung seiner Fingerabdrücke auf das hautenge und unsichtbare Plastikmaterial, das meine Finger überzog. Nichts dabei.


  Während ich Vaskas beste Uniform veränderte  sie war mir um einiges zu weit  , erhob er sich wie befohlen und aß seine erkaltete Abendmahlzeit. Bald danach überkam ihn Müdigkeit, und diesmal zog er sich in das andere Zimmer in sein Bett zurück, wo sein Schnarchen mich weniger stören würde.


  Ich trank die Sektflasche leer und legte mich frühzeitig schlafen. Ich hatte einen geschäftigen Tag in meiner neuen Identität vor mir.
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  »Tut mir leid, Herr Major, aber Sie können nicht hinein«, sagte der Posten am Tor. Das Tor war aus geschweißten Stahlplatten und saß fest in einer hohen, mit mehreren Strängen Stacheldraht bekrönten Betonmauer.


  »Was soll das heißen, ich kann nicht hinein? Ich habe Befehl, meinen Dienst hier anzutreten!« brüllte ich in bester militärischer Manier. »Drücken Sie jetzt auf den Knopf  oder was immer Sie tun, um dieses Ding zu öffnen.«


  »Ich kann es nicht öffnen, Herr Major. Die Basis ist gesperrt und von innen verschlossen. Ich gehöre zur äußeren Wachabteilung.«


  »Ich will Ihren vorgesetzten Offizier sprechen.«


  »Hier bin ich«, sagte eine kalte Stimme neben mir. »Was hat diese Unruhe zu bedeuten?«


  Als ich mich umwandte, sah ich seinen Leutnantsstreifen an, und er sah die doppelten Andreaskreuze an meiner Majorsuniform, und ich hatte gewonnen. Er führte mich ins Wachlokal, und es gab eine Menge Hin und Her am Videofon, bis er mir den Hörer gab und ich ins Gesicht eines stahläugigen Obristen blickte. Diese Partie hatte ich bereits verloren.


  »Die Basis ist gesperrt, Major«, sagte er.


  »Ich habe Befehl, mich hier zum Dienst zu melden, Herr Oberst.«


  »Sie sollten sich gestern zum Dienstantritt melden. Sie haben Ihren Urlaub überzogen.«


  »Tut mir leid, Herr Oberst, dann muß ein Irrtum der Verwaltung vorliegen. In meinem Befehl steht, daß ich mich heute zu melden habe.« Ich hielt den Befehl hoch und sah, daß tatsächlich das Datum des Vortags eingetragen war. Dieser Trunkenbold Vaska hatte mich in die Schwierigkeiten gebracht, die er selbst verdiente. Der Oberst lächelte mit dem Charme einer brünstigen Klapperschlange.


  »Läge der Irrtum bei der Verwaltung, Major, gäbe es gewiß keine Schwierigkeiten. Weil der Fehler aber Ihr eigener war, Hauptmann, wissen wir, wo der Irrtum liegt. Melden Sie sich am Sondereingang.«


  Ich legte auf, und der Leutnant der Wache reichte mir mit einem üblen Grinsen einen Satz Hauptmannsrangabzeichen. Ich löste die mit dem Doppelkreuz von meiner Uniform und akzeptierte wortlos den geringeren Rang, aber ich hoffte, daß es bei der Armada mit den Beförderungen genauso schnell ging wie mit den Degradierungen. Zwei Wachsoldaten geleiteten mich die Mauer entlang zu einer kleinen Tür, und ich wurde eingelassen. Meine Papiere wurden geprüft, meine Fingerabdrücke genommen, und Minuten später war ich durch das letzte Tor und in der Basis Glupost.


  Ein Wagen wurde gerufen, ein Soldat nahm meine Koffer, wir fuhren zu den Offiziersquartieren, und ich wurde zu meinem Quartier geführt. Die ganze Zeit hielt ich meine Augen offen, doch gab es nichts Faszinierendes zu sehen. Wenn man eine Militärbasis gesehen hat, hat man alle gesehen. Gebäude, Zelte, Jungen in Uniform, die Kniebeugen machen, schweres und teures Gerät, alles in Einheitsfarbe gestrichen, solche Sachen. Was ich herausbringen mußte, würde nicht so einfach zu entdecken sein. Meine Koffer wurden in das winzige Zimmer gestellt, der Soldat salutierte und ging, und von dem anderen Bett krächzte eine heisere Stimme: »Sie haben nicht zufällig was zu trinken bei sich, wie?«


  Ich sah genauer hin und entdeckte, daß das Bündel zerwühlter Decken ein dürres Individuum zu enthalten schien, das eine Sonnenbrille trug. Die Anstrengung des Sprechens mußte den Mann erschöpft haben, und er stöhnte in die alkoholgeschwängerte Atmosphäre des Raums.


  »Zufällig habe ich«, sagte ich, während ich das Fenster öffnete. »Mein Name ist Vaska. Bevorzugen Sie eine bestimmte Marke?«


  »Otrov.«


  Ich kannte kein Getränk dieses Namens oder Markenzeichens, also war es wahrscheinlich der Name meines Zimmergenossen. Ich nahm die Taschenflasche mit dem stärksten Destillat aus meiner Kollektion und schenkte ihm ein halbes Wasserglas ein. Er ergriff es mit zitternden Fingern und leerte es, während fröstelnde Schauer seinen mageren Körper schüttelten. Das Zeug mußte ihm guttun, denn er setzte sich im Bett aufrecht und hielt mir das Glas zum Nachfüllen hin.


  »Wir starten in zwei Tagen«, sagte er, am Glas schnüffelnd. »Das ist kein Farbentferner, oder?«


  »Nein, es riecht nur so, um die Feldgendarmerie zu täuschen. Wohin soll es gehen?«


  »Machen Sie keine Witze, so früh am Morgen. Niemand von uns weiß im voraus, wohin es diesmal geht. Oder sind Sie vom Sicherheitsdienst? «


  Er blinzelte mißtrauisch in meine Richtung: Ich mußte in Zukunft mit Fragen vorsichtig sein, bis ich mehr wußte. Ich lächelte und schenkte mir selbst einen Schluck ein.


  »Ein Witz. Ich fühle mich auch nicht so gut. Als ich heute früh aufwachte, war ich noch Major«


  »Und jetzt sind Sie Hauptmann. Wie gewonnen, so zerronnen.«


  »So leicht war es nicht, Major zu werden!«


  »Verzeihung. Nur so eine Redensart. Geben Sie mir noch einen Schluck, dann kann ich mich anziehen, und wir gehen zusammen ins Kasino und lassen uns richtig vollaufen. Es wird furchtbar sein, die vielen Wochen ohne Alkohol, bis wir zurückkommen.«


  Wieder eine Neuigkeit. Die Cliaandier fochten ihre Schlachten mit Wasser als einziger Erfrischung. Ich fragte mich, ob ich dazu imstande sein würde. Und dann kam der beunruhigende Gedanke hoch, der seit ein paar Minuten in mir rumorte.


  Der echte Vaska Hulja war im Hotel, und man würde ihn früher oder später entdecken. Und ich konnte nichts tun, weil ich in diesem abgesperrten Militärstützpunkt war.


  Etwas von meinem Schnaps geriet in die falsche Röhre; ich hustete, und Otrov schlug mir auf den Rücken.


  »Ich glaube, es ist wirklich Farbentferner«, sagte er teilnahmsvoll, als ich zu keuchen aufhörte.


  Nachdem er sich angezogen hatte, gingen wir zum Offizierskasino, aber ich war nicht in der Stimmung für Gespräche, was Otrov wahrscheinlich auf meine Degradierung zurückführte. Was war zu tun? Trinken schien das Gegebene zu sein, denn es war noch nicht Mittag, und der Ausbruch aus der Basis wäre bei Dunkelheit leichter zu bewerkstelligen als am Tag. Einstweilen konnte ich die Gelegenheit nutzen und mit meinen neuen Kameraden zechen, um Informationen zu sammeln. Bevor wir gegangen waren, hatte ich eine Röhre mit Neutralk-Pillen eingesteckt. Alle zwei Stunden eine, und ich würde nüchtern bleiben, gleichgültig was ich in mich hineinschüttete. Der einzige Nachteil war, daß die neutralisierende Wirkung mit heftigem Sodbrennen erkauft werden mußte. Als wir durch die Tür des Kasinos gingen, entleerte ich die Röhre in meine Hosentasche und schluckte eine Pille.


  Es war alles ziemlich deprimierend. Ich goß mir das Zeug durch die Kehle, gab Runden für die anderen aus  und fühlte nichts. Als der Nachmittag sich dahinschleppte, kamen andere Offiziere ins Kasino, und bald drängten sich eineinhalb Dutzend Uniformen um unseren freigiebigen Tisch. Alle tranken kräftig und sagten wenig Interessantes.


  »Trinkt, trinkt«, drängte ich. »Es ist ein Spielgewinn, und wo wir hingehen, brauche ich kein Geld.« Und gab eine weitere Runde aus.


  Wie sich denken läßt, wurde eine Menge über die Flugeigenschaften verschiedener Schiffstypen gesagt, und ich merkte mir alle wichtigen Details. Und viele Geschichten über frühere Feldzüge, wie: Ich stieß aus zehntausend Meter hinunter, pflanzte die Bomben, zog wieder hoch und solche Sachen. Das einzige Bemerkenswerte bei alledem war die ungebrochene Reihe von Siegen. Ich wußte, daß die cliaandischen Streitkräfte gut waren, aber wenn ich mir diese Versammlung von Betrunkenen ansah, fiel es mir schwer, daran zu glauben, daß sie so gut sein konnten. Aber anscheinend waren sie es. Es gab endlose Prahlereien über Siege und nochmals Siege, und nach einiger Zeit glaubte ich auch daran. Diese Burschen waren gut, und die Armada von Cliaand war im Zweifelsfall immer die Gewinnerin. Es war alles sehr deprimierend. Gegen Abend fiel die Runde der ursprünglichen Zecher buchstäblich auseinander, aber die freiwerdenden Plätze am Tisch blieben nicht lange unbesetzt. Wenn einer aus der Runde auf den Boden rutschte, wurde er von den Ordonnanzen hinausgetragen. Ich bemerkte, daß ich der einzige Teilnehmer der ursprünglichen Runde war, und daß es nicht auffallen würde, wenn ich auch in dieser offenbar traditionellen Art und Weise abging. Ich schloß die Augen und ließ mich in der Hoffnung, daß dies ausreichen werde, auf meinem Stuhl zusammensinken, das Kinn auf der Brust, denn ich hatte kein Verlangen, mich auf den dreckigen Boden zu legen. Sie brauchten einige Minuten, bis sie merkten, daß ich nicht länger funktionierte. Dann packten harte Hände zu, griffen unter meine Kniekehlen und Achselhöhlen, und ich wurde fortgeschleppt.


  Als die Schritte sich entfernt hatten, öffnete ich die Augen und sah, daß ich mich in einem halbdunklen Raum befand, dessen Wände von doppelstöckigen Feldbetten gesäumt waren. In meiner Nähe schnarchte Otrov mit offenem Mund, und auch die anderen lagen im Vollrausch auf den Betten. Niemand sah mich, als ich die rückwärtige Tür öffnete und hinausschlüpfte. Es war beinahe dunkel, und ich mußte das Lager verlassen und hatte nicht die leiseste Ahnung, wie ich es anfangen sollte.


  Durch die Tore unmöglich. Ich schlenderte die Mauer entlang und sah bewaffnete Posten in Abständen von hundert Schritten, und vermutlich gab es zusätzlich elektronische Sicherungen, die ein Übersteigen unmöglich machten. Als ich ein Stück weit gegangen war, vorbei an einem der verriegelten und scharf bewachten Stahltore, strahlten plötzlich die an Lichtmasten montierten Scheinwerfer auf und tauchten die Mauer in helles Licht. Zugegeben, alles das sollte Unbefugte am Eindringen hindern  aber in der anderen Richtung funktionierte es genausogut. Ich war ratlos und ging weiter, bemüht, die wachsende Angst zu unterdrücken, die mich zu überwältigen drohte, kreuzte zwei Startbahnen für Flugzeuge und kam zu mehreren Hangars, vor denen dickbäuchige Transportmaschinen abgestellt waren. Einen Moment dachte ich daran, eine zu stehlen  aber wo sollte ich landen, ohne gefangengenommen zu werden? Ich mußte heute abend in der Stadt sein


  Brüllen und Pfeifen erfüllte den Himmel, und grelle Scheinwerfer stachen herab. Ich wandte mich um und sah mißmutig zu, wie eine Jagdmaschine zur Landung ansetzte. Die Reifen quietschten, und die Triebwerke heulten  und ich rannte los, getrieben von einer Idee, die sich erst halb geformt hatte.


  Verrückt? Vielleicht. Aber in meinem Job lernt man, sich auf Eingebungen und Reflexe zu verlassen. Und als ich rannte, fügten die Teile sich zu einem Ganzen, und ich sah, daß es der Ausweg war. Schnell, sauber und gefährlich. So wie ich es mochte. Ich zog einen falschen Schnurrbart aus der Tasche und klebte ihn im Rennen auf meine Oberlippe.


  Die Maschine drehte und rollte langsam zu einem Standplatz, und ich trottete hinterdrein. Ein Wagen kam über das Rollfeld, und ein Trupp Bodenpersonal begann die Maschine zu warten. Ein Mechaniker lud eine Leiter ab und stellte sie an den Flugzeugrumpf, als die Cockpithaube wie der Rachen eines Alligators aufklappte. Ich lief wieder ein bißchen schneller, als der Pilot herauskletterte und zum Wagen ging. Er stieg gerade ein, als ich heranstolperte und salutierte. Er salutierte gleichfalls, ein stämmiger Mann in schwerer Fliegermontur und mit den Rangabzeichen eines Majors am Kragen.


  »Entschuldigen Sie, Major«, keuchte ich, »aber der Kommandeur läßt fragen, ob Sie versehentlich die Papiere mitgenommen haben.«


  »Wovon zum Teufel reden Sie?« brummte er und schob sich auf den Beifahrersitz. Seine Stimme klang müde. Ich stieg in den Fond.


  »Dann wissen Sie es also nicht? Lieber Himmel! Fahrer  machen Sie schnell!«


  Der Fahrer tat, wie ihm geheißen, denn das war sein Job, und ich zog das kleine, bleistiftdünne Rohr aus meiner Brusttasche und setzte es an die Lippen.


  »Major«, sagte ich, und er wandte grunzend den Kopf. Ich blies. Er grunzte wieder und hob seine Hand zu dem kleinen Pfeil, der in seiner Wange steckte  und sackte vornüber. Ich hielt ihn, bevor er fiel.


  »Fahrer, halt! Der Major ist ohnmächtig geworden.«


  Der Fahrer, offenbar kein Mann von Fantasie, warf einen schnellen Blick auf die schlaffe Gestalt und trat auf die Bremse. Wir hielten zum Glück noch weit entfernt von den Gebäuden, und ich verpaßte auch ihm einen Narkosepfeil. Ohne einen Laut von sich zu geben folgte er dem Major ins Traumland. Ich legte die beiden im Schatten des Wagens auf den Boden und beraubte den Offizier seines Fliegeranzugs, mit Helm und allem. Mit etwas Mühe gelang es mir, die Sachen über meine eigene Uniform zu ziehen, dann schnallte ich den Helm fest und klappte das getönte Visier über die Augen. Alles das dauerte kaum zwei Minuten. Ich ließ das schlafende Paar im Gras liegen und fuhr zurück zum Flugzeug. So weit, so gut. Aber dies war der leichteste Teil gewesen. Ich machte eine dramatische Vollbremsung, sprang aus dem Wagen und rannte zur Leiter.


  »Sonderbefehl!« brüllte ich. »Hängt die Leitungen aus, damit ich starten kann!«


  Die Mechaniker gafften mich nur an und machten keine Anstalten, die Nabelschnüre abzuklemmen, die das Flugzeug mit der Wartungsgrube verbanden. Ich drehte den nächstbesten von ihnen herum und brachte ihn mit einem Tritt in den Hintern auf Trab. Nun verstanden auch die anderen. Sie machten sich an die Arbeit. Alle bis auf einen ergrauten Unteroffizier mit mißtrauischem Gesicht und einem Ärmel voller Streifen. Er kam unter der Tragfläche hervor und musterte mich von oben bis unten.


  »Das ist Major Loptas Maschine. Haben Sie sich nicht geirrt?«


  »Was soll das heißen, geirrt? Sind Sie darauf aus, wieder Gemeiner zu werden?«


  Er blickte mich einen Moment lang nachdenklich an, dann drehte er sich wortlos um und ging zum Wagen. Als ich ins Cockpit kletterte, sah ich, wie sich der Mann im Wagen über das Funksprechgerät beugte. Das war mein Fehler gewesen; ich hätte das Gerät außer Betrieb setzen sollen. Als ich im Pilotensitz war, schlug er die Wagentür zu und bellte: »Haltet den Mann fest! Er hat keinen Startbefehl!«


  Ich klappte die Cockpithaube herunter und fluchte. Die Situation hatte sich rapide in eine Richtung entwickelt, die nicht nach meinem Geschmack war. Mir blieb keine Zeit, mich mit den Instrumenten vertraut zu machen; obwohl ich genug Flugstunden hatte, ich war noch nie in einer cliaandischen Maschine gesessen. Ich wußte nicht, wo der Starter für die Zwillingstriebwerke war und fummelte verzweifelt im Dunkeln herum, bevor ich wenigstens den Schalter für die Instrumentenbeleuchtung fand. Als die Anzeigeskalen grünlich aufglommen, hörte ich jemanden die Leiter heraufkommen. Ich haßte diese alten und tüchtigen Unteroffiziere, die das Rückgrat jedes Militärs sind. Nun mußte ich die Fliegerkombination öffnen und im Innern nach meinen Taschen suchen.


  Ein paar Lachgas- und Narkosegranaten, wahllos aus der angehobenen Cockpithaube geworfen, befreiten mich von den Mechanikern. Einige lagen bewußtlos, während die anderen sich kranklachten. Der Unteroffizier war feige außerhalb meiner Reichweite geblieben und beschäftigte sich wieder mit dem Funksprechgerät. Ich studierte die Instrumente. Da! Der kleine schwarze Knopf. PALJENJE stand darunter. Als ich ihn drückte, rumpelten die Triebwerke los und begannen auf Touren zu kommen. Langsam setzte sich die Maschine in Bewegung, und ich sah den abgerissenen Treibstoffschlauch wie eine Schlange am Boden zucken und seinen Saft verspritzen. Diese Idioten hatten ihn nicht herausgenommen! Ich wußte nicht, wo auf dem überfüllten Instrumentenbrett die Treibstoffanzeige war, ich wollte sie garnicht sehen. Ich hatte so schon alle Hände voll zu tun, mich an den unvertrauten Bedienungselementen zurechtzufinden. Als ich auf die Startbahn rollte, sah ich, daß ein paar Lastwagen im Begriff waren, sie zu blockieren, und im Hintergrund kam etwas herangejagt, das verdächtig nach einem Panzerwagen aussah. Ich nahm das Gas fast ganz weg und beugte meinen Kopf, um wieder die Instrumente zu erforschen.


  Was ich suchte, war nicht da! Dann bemerkte ich eine weitere Reihe von Schaltern auf der Seite und entzifferte mühsam ihre bei dem schlechten Licht kaum erkennbaren Buchstaben. ISBACIVANJE. Da war es!


  Ich blickte auf und sah, daß ich im Begriff war, den ersten Lastwagen zu rammen. Männer sprangen ab und stoben auseinander. Meine Füße paddelten verzweifelt umher, als ich nach den Radbremsen tappte, und ich warf das Seitenruder hart herum. Endlich fand ich die Bremsen, stieg auf die rechte und riß die schaukelnde Maschine herum. Ungefähr ein halber Meter Tragflächenspitze riß ab, als das Flugzeug die Seite des Lastwagens streifte. Ich sah orangerot Mündungsfeuer aufzucken, als jemand auf mich schoß, dann hatte ich die Maschine gewendet und raste in die Gegenrichtung. Diesmal mit Vollgas.


  Die Begrenzungslichter huschten vorbei, schneller und schneller, und ich mußte eine Hand am Steuerknüppel halten, während ich mit der anderen nach den Gurten tastete. Eine der Schnallen fehlte, und das Ende der Startbahn rückte heran, bevor ich merkte, daß ich auf dem Ding saß. Ich steckte die Schnalle ins Schnappschloß und ergriff mit beiden Händen die Steuerung, denn nun war ich am Ende der Startbahn.


  Die Maschine war nicht schnell genug. Die Nase blieb unten und wollte nicht abheben, als ich am Steuerknüppel zog.


  Dann raste ich über eine Grasnarbe, direkt auf die Betonmauer zu, die ich am Abend entlanggegangen war.


  Schneller und schneller der sicheren Kollision entgegen.
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  Der Augenblick mußte genau der richtige sein. Zu früh oder zu spät wäre gleichermaßen verhängnisvoll. Als ich die Verschalungsspuren an der Betonwand ausmachen konnte, glaubte ich den richtigen Augenblick gekommen und schlug auf den roten Knopf neben mir.


  Bam! Die Ereignisse liefen so schnell ab, daß ich ihnen nicht folgen konnte,  aber es funktionierte. Die Cockpithaube flog weg, der Sitz stieß so hart aufwärts, daß es sich anfühlte, als stauche er mein Rückgrat auf die halbe Länge zusammen; ich segelte hoch in die kühle, dunkle Luft hinaus, und als ich den höchsten Punkt meiner Flugbahn erreicht hatte, ertönte hinter mir ein scharfer Knall. Ich blickte auf und sah die dünne weiße Wolke des noch ungeöffneten Fallschirms über mir flattern. Ich fiel, und die Dächer einiger Gebäude unter mir näherten sich mit beklemmender Geschwindigkeit.


  Endlich öffnete er sich, der Sitz stieß mit einem Ruck nach oben, und einen Moment nach diesem Bremsstoß sauste eine Hauswand vorbei, der Sitz prallte auf die Erde und überschlug sich. Langsam kam der Fallschirm herab und begrub mich unter seinen Falten.


  Ich schnaufte und keuchte und schüttelte den Kopf und kam schließlich soweit zur Besinnung, daß ich die Gurte öffnete und auf allen vieren unter dem Fallschirm hervorkroch.


  Ein Mann und eine Frau waren auf der anderen Seite der Straße stehengeblieben und starrten mich entsetzt an. Niemand sonst war in Sicht. Um so mehr schien auf der anderen Seite der hohen Betonmauer los zu sein. Flammen loderten gen Himmel, Rauch stieg auf, und ich hörte das laute und unregelmäßige Geknatter brennender Munition. Sehr hübsch.


  »Wir testen einen neuen Schleudersitz«, rief ich den beiden zu, drehte um und trottete im Laufschritt um die nächste Ecke. In einem dunklen Torweg zog ich Helm und Fliegerkombination aus und stopfte sie in eine Mülltonne. Unidentifiziert und frei wanderte ich davon und zum Hotel Robotnik, sehr zufrieden mit mir und meinen Einfallen. Zugleich war mir klar, daß ich einen Weg finden mußte, vor Tagesanbruch wieder in die Militärbasis hineinzukommen, aber ich verdrängte vorläufig dieses deprimierende Problem. Das Naheliegende zuerst. Ich mußte den echten Vaska Hulja versorgen, um ungestört seine Identität genießen zu können.


  Er regte sich, als ich ins Zimmer trat, wälzte sich im Bett hin und her und warf seinen Kopf von einer Seite auf die andere. Die Hypnosewirkung ließ nach, und er kämpfte gegen sie an. Nicht, daß die Roboterputzfrau auch nur daran dachte, ihm behilflich zu sein. Sie hatte Staub gewischt und aufgeräumt, und nun versuchte sie das Bett zu machen, obwohl Vaska darin lag. Ich trat das übereifrige Ding in seinen KOMM-SPÄTERWIEDER-Knopf und bestellte Abendessen für zwei. Um Vaskas Unterbewußtsein von seinen dumpfen Ängsten abzulenken, gab ich ihm die starke Überzeugung, daß er zwei Tage nichts gegessen habe und dies die beste Mahlzeit sei, die er je in seinem Leben genossen habe. Er schmatzte und lachte und gluckste vor Vergnügen, während er aß.


  Was sollte ich mit meinem Gefährten machen, der glücklich das Essen in sich hineinschaufelte? Seine Existenz war eine ständige Bedrohung meiner Existenz; in meiner Planung war nur für einen Vaska Hulja Raum. Ihn umbringen? Nichts leichter als das. Ich könnte ihn in der Badewanne zerlegen und dem Roboter im Heizungskeller befehlen, die Teile in die Feuerung des Heizkessels zu stopfen. Es war verlockend, denn in seinem kurzen und bösen Leben hatte er sicherlich genug Leute getötet, daß man ein solches Ende gerecht nennen konnte. Aber nicht verlockend genug. Kaltblütiges Töten von Wehrlosen ist nicht meine Sache. Ich habe in Notwehr getötet, das will ich nicht leugnen, aber ich leiste mir dennoch einen übertriebenen Respekt vor dem Leben in allen seinen Formen. Nun, da wir wissen, daß hinter dem Himmel nichts als noch mehr Himmel ist, ist die Idee des Weiterlebens nach dem Tod endlich in den Geschichtsbüchern beerdigt worden, zusammen mit all den wunderlichen und vergessenen Religionen. Das Leben auf den zivilisierten Welten ist besser als es in den Zeiten des finsteren Aberglaubens je gewesen ist. Aber mit der Verbesserung des Hier und Jetzt und den Erkenntnissen der nüchternen Wissenschaften kommt die Einsicht, daß dieses Hier und Jetzt alles ist, was wir haben. Jeder von uns hat nur diese eine kurze Frist, in der er mit dem des Bewußtseins ein Stückchen der endlosen dunklen Nacht der Ewigkeit ausmißt  , und muß das Beste daraus machen. Damit jeder von uns dies tun kann, müssen wir die Existenz jedes anderen respektieren, und die denkbar verwerflichste Tat ist die Vernichtung einer dieser bewußten Existenzen.


  Für mich bedeutete dies, daß ich nicht den einfachsten Weg gehen und den schmatzenden, zufrieden grunzenden Vaska wie das Schwein abstechen konnte, das er war. Täte ich dies, so wäre ich nicht besser als er und seinesgleichen. Ich würde mich auf das alte Spiel mit dem Zweck einlassen, der die Mittel heiligt, und so den ersten Schritt auf die schiefe Bahn tun.


  Nun, was dann? Ich bemerkte, daß sein Magen die Knöpfe des Uniformrocks bedrohlich zu spannen begann, und schaltete seinen Appetit ab. Er lehnte sich zurück und seufzte und rülpste, mit gutem Grund. Die Tür ging auf, und die Roboterputzfrau kam wieder hereingerollt.


  »Darf ich Ihnen das Bett machen?« murmelte sie in einer sexgeladenen, kehligen Altstimme. Ich sagte ihr, was sie tun könnte, aber sie war für solche Instruktionen nicht programmiert und klickte und summte nur, bis ich ihr befahl, an die Arbeit zu gehen. Verdrießlich sah ich ihr zu, wie sie im Nebenraum herumschnurrte und das Bett machte  und der erste Funke einer Idee begann in der Dunkelheit zu glimmen.


  Vaska war einen ganzen Tag im Robotnik geblieben, ohne daß es irgendwelche Schwierigkeiten gegeben hatte. Wie lange würde ich ihn hier festhalten können? Theoretisch für immer, wenn ich genug Geld einzahlte. Aber die Hypnose hielt nicht länger als einen oder zwei Tage vor, wenn ich die Suggestion nicht immer wieder erneuerte. Es sei denn Ich mußte die Computerzentrale finden, die dieses automatische Hotel betrieb, bevor ich irgendwelche Entscheidungen treffen konnte. Aber dies war möglicherweise die richtige Idee.


  Ich ließ Vaska den Fernseher einschalten und suggerierte ihm, daß die fantastische Weltraumschnulze mit schwertklirrenden Rittern, Märchenprinzessinnen und halbnackten Sklavenmädchen, die es zu sehen gab, die feinste Unterhaltung sei, die er je genossen habe, was durchaus der Wahrheit entsprechen mochte. Dann belud ich mich mit Werkzeug und machte mich auf die Suche. Eine zügige Erforschung der Korridore im Erdgeschoß führte zur Entdeckung einer unauffälligen Tür mit getarntem Schlüsselloch. Ich vergewisserte mich mit Hilfe meines Wanzensuchgeräts, daß die Tür frei von elektronischer Überwachung war, dann öffnete ich das Sicherheitsschloß mühelos mit einem Borstendietrich. Niemand war in Sicht, als ich durchschlüpfte und die Tür hinter mir schloß.


  Ich kam mir wie eine Küchenschabe vor, die sich ins Innere eines Radios verirrt hat. Elektronische Geräte hingen von der niedrigen Decke, ragten aus den Wänden, umgaben mich auf allen Seiten; Kabel und Drähte hingen in verschlungenen Girlanden herum, entquollen den Schaltkästen  eine Orgie elektrischer Spaghetti. Magnetbandrollen zirpten und schnurrten in den Computern. Relaisschalter schnatterten. Hier wurde offenbar fleißig gearbeitet. Beschriftungen und Schaltpläne lesend, arbeitete ich mich langsam zum Herzen des Ganzen vor. Hier gab es eine Programmierkonsole und sogar einen bequemen Bürosessel auf Gleitrollen, in den ich mich sinken ließ. Ich hatte über meinen neuen Plan nachgedacht, während ich durch diesen mechanischen Dschungel gestiegen war, und wußte nun genau, was zu tun war.


  Zuerst die elektronische Überwachung in Vaskas Quartier. Ich wollte nicht, daß er beobachtet oder abgehört wurde. Die Überwachungskreise waren nicht schwierig zu finden, und es gab sogar einen Bildschirm mit Tonübertragung, der mittels Steckkontakten mit jedem von ihnen verbunden werden konnte. Ich probierte dies aus, und anscheinend war jeder Raum im Hotel verwanzt. In einigen Zimmern gab es interessante Dinge zu sehen und zu hören, aber ich habe nie viel von einem Voyeur gehabt, weil ich aktive Teilnahme vorzuziehen pflege, und außerdem war ich nun ein verheirateter Mann. Und die Zeit verging rasch. Hinter dem Bildschirm, der über Abzweigungen bedient wurde, vereinigten sich die Leitungen aller Uberwachungskreise zu einem dicken Sammelkabel, das durch ein Loch in der Wand verschwand und wahrscheinlich zur nächsten Polizeistation oder einer Filiale des Geheimdienstes führte. Was hier zu tun war, lief auf eine einfache kleine Operation hinaus. Ich unterbrach die Überwachungsleitung von Vaskas Zimmer und klemmte das zu den Behörden führende Ende mit der Leitung aus einem anderen Raum zusammen. Die Chance der Entdeckung, daß zwei verschiedene Überwachungssysteme ein und denselben Raum zeigten, war vielleicht eins zu zehntausend. Gut genug für mich. Außerdem stand die Hälfte der Räume leer, was meine Aussichten noch verbesserte.


  Vaska konnte jetzt weder gehört noch gesehen werden. Unterkunft und Verpflegung mußten bezahlt werden, aber bevor ich ging, würde ich genug Geld (alles gestohlen) einzahlen, um ihm nötigenfalls ein Jahr Vollpension zu sichern.


  Nun galt es, eine Methode zu finden, die ihn für diese Zeitspanne in seiner Suite festhielt, und ich  mit meiner fruchtbaren Fantasie und meiner im Grunde lieblosen Natur  hatte bereits einen Plan ausgeheckt. Ein kleines Tonbandgerät wurde an den Lautsprecherkreis für sein Zimmer angeschlossen, ein Zeitschalter angebracht und das Ganze gut verborgen. Ich programmierte das Band in gut einstündiger Arbeit mit suggestiven Ansagen, die ich mit der Zeitanzeige synchronisierte. Dann eilte ich hinauf, um die praktische Anwendung meiner Idee zu beobachten.


  Vaska klebte noch immer vor dem Fernseher und keuchte in leidenschaftlicher Erregung, als irgendein exotisch gewandeter Finsterling sich anschickte, die nackt vor ihm kauernde Sklavin auszupeitschen, während hinter ihm schon der Rächer in Gestalt eines späten Nachfahren Tarzans mit blankem Schwert durch das goldschimmernde Portal stürzte. Durch diese hochdramatische Szene tönte meine Stimme vom Band.


  »Hör zu, Vaska. Du hast einen langen Tag hinter dir und bist müde. Du gähnst schon. Du wirst jetzt das Licht ausschalten und zu Bett gehen, um den gesunden Schlaf des Gerechten zu schlafen, denn morgen ist auch noch ein Tag.«


  Und das war die große Lüge. Denn morgen würde nicht ein neuer Tag sein, nicht für den lieben Vaska. Meine einlullende Stimme würde ihn in einen tiefen Schlaf und eine noch tiefere Trance versetzen. Und während er in diesem Zustand verharrte, würde ihm erklärt werden, daß er diesen Tag zu vergessen habe, so daß er am Morgen seines letzten Urlaubstags aufwachen könne. Er würde mit einem leichten Kater von der Feier des Vorabends aufwachen und sich einen geruhsamen Tag machen, im Hotelzimmer herumliegen, ein bißchen lesen, essen, fernsehen und frühzeitig schlafen gehen. Und in der gleichen Art und Weise würde er sich jeden Tag vergnügen, bis das Programm unterbrochen würde.


  Es war ein guter Plan, und so narrensicher wie möglich. Ich steckte mehr als die Hälfte meiner flüssigen Mittel in den Zahlschlitz, und das Guthaben auf der Anzeigetafel schoß auf eine enorme Summe hinauf.


  Dies getan, konnte ich mich der Frage zuwenden, wie ich in die nun doppelt scharf bewachte Militärbasis zurückgelangen sollte. Die Antwort war rasch gefunden, denn inzwischen hatte ich meine Erfahrungen mit dem Sicherheitssystem und vergeudete keine Zeit mit nutzlosen Spekulationen. Ich stellte die Ausrüstung zusammen, die ich benötigen würde, verstaute sie in einem großen Koffer und versah diesen mit einem Sprengsatz. Auch eine Verkleidung wurde benötigt, nichts Extravagantes, nur etwas, um meine angenommene Identität zu verbergen. Ein langer, hochgeknöpfter Mantel verbarg meine Uniform, die Mütze steckte ich in die Tasche und setzte einen schwarzen Schlapphut auf, und mein treuer alter grauer Bart hüllte mein Gesicht in Anonymität.


  Eine erste Ahnung des jungen Morgens begann den Osthimmel zu erhellen, als das Robotertaxi vor dem Haupteingang der Basis hielt.


  »Die Basis ist gesperrt!« rief ein Leutnant und riß die Tür auf. »Was wollen Sie hier?«


  »Basis?« fragte ich mit zittriger Fistelstimme. »Ist dies nicht das Institut für natürliche Ernährung und Gesundheitsforschung? Dieser Wagen hat mir ein Unrecht getan«


  Der Leutnant wandte sich mit einem verächtlichen Schnauben ab  , und ich rollte ihm zwei Gasgranaten zwischen die krummen Beine, warf fünf weitere in hohem Bogen hinterher. Als die ersten losgingen, zog ich die Gasmaske aus dem Hut und über mein bärtiges Gesicht.


  Die Granaten waren eine feine Mischung von Verdunkelungsgas und Lachgas, versetzt mit rauchentwickelnden Chemikalien. Blinde, lachende, fluchende, hustende Männer stolperten durcheinander, und ein paar Schüsse lösten sich. Ich arbeitete mich zum Haupttor durch, weitere Verwirrung säend, setzte meinen schweren Koffer ab und öffnete ihn. Die zwei ziegelsteingroßen Haftladungen waren schnell angebracht, ich schloß meinen Koffer und schleppte ihn seitwärts an den Fuß der Mauer, mit der rechten Hand die beiden elektrischen Zündkabel abspulend. In sicherer Entfernung drückte ich den batteriegespeisten Auslöseknopf in meiner Manteltasche.


  Eine gewaltige Doppelexplosion krachte durch Rauch und Dunkelheit, und ich eilte zu der Öffnung, umgeben von allen Geräuschen eines Tollhauses.
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  Die Öffnung war groß genug zum Durchschlüpfen, und durch den Rauch sah ich Licht auf der anderen Seite. Auch Soldaten waren dort, denn ein Hagel von Geschossen prasselte gegen das Stahltor. Einige gingen durch die frisch gesprengte Öffnung, und hinter mir wurden Schreie laut, als jemand getroffen wurde. Die Dummköpfe schossen aufeinander und vergrößerten damit die Verwirrung, die ich gesät hatte. Ich warf eine beträchtliche Anzahl Gas- und Rauchbomben über das Tor und durch die Öffnung, und als der Rauch am dicksten war, schlüpfte ich durch, so schnell ich konnte.


  Es klang großartig: Sirenen heulten, Soldaten und Of fiziere brüllten, Waffen hämmerten, völlige Konfusion. Ich warf noch mehr Granaten in alle Richtungen, um meinen Brückenkopf zu erweitern, bis ich nur noch fünf oder sechs übrig hatte. Diese behielt ich für künftige Notfälle und stopfte sie in meine Manteltaschen. Der Sprengsatz im Koffer hatte eine Verzögerung von fünf Sekunden; ich zog ihn ab und schleuderte den Koffer in die entgegengesetzte Richtung, dann kroch ich an der Wand entlang zum Wachhaus, wo ich bei meinem letzten Rundgang mehrere geparkte Wagen gesehen hatte. Der Rauch vor mir wurde dünner, und ich murmelte Gebete, daß wenigstens noch ein bißchen an Ort und Stelle sein möge. Ich warf zwei weitere Rauchbomben nach vorn. In der Dunkelheit sprang ein Motor an.


  Ich ließ alle Vorsicht außer acht und rannte. Jemand prallte gegen mich und fiel hin, aber ich blieb auf den Beinen und stolperte weiter. Dann übersah ich den Bordstein und fiel selber, rappelte mich aber rasch wieder auf und lief ohne meinen Schlapphut weiter. Das Motorengeräusch wurde lauter, und dann sah ich den rechteckigen Aufbau eines Lieferwagens am Rand der Rauchwolke. Er wendete, um in die Straße einzubiegen, und ich warf zwei von meinen restlichen vier Granaten so weit ich konnte. Der Fahrer trat auf die Bremse, als die Wolken vor ihm aufgingen, dann war ich an der Tür und riß sie auf. Er war seiner weißen Bekleidung und Mütze nach zu urteilen ein Koch. Ich zog ihn heraus und landete einen schnellen rechten Haken an seiner Kinnlade, als er mich verblüfft anstarrte. Im nächsten Moment war ich auf dem Fahrersitz, legte den Gang ein und gab Gas; die Tür fiel durch die Beschleunigung von selbst zu. Einmal aus der Rauchwolke, sah ich, daß der Morgen angebrochen war.


  Gut gemacht, beglückwünschte ich mich, dann verlangsamte ich das Tempo, um nicht aufzufallen. Ein Zug Wachsoldaten kam im Laufschritt die Straße entlang, und ich rutschte ein wenig tiefer und begann an dem grauen Bart zu zerren. Es war an der Zeit, daß ich meine Identität als Vaska wiederherstellte.


  Ein plötzlicher Schmerz dröhnte durch meinen Kopf, und ich fiel mit einem lauten Aufschrei zur Seite. Der Wagen kam vom Kurs ab und hielt direkt auf die Kolonne zu, die sich in rennende Einzelwesen auflöste. Etwas Glänzendes blitzte auf, und ich nahm den Kopf zur Seite, so daß der zweite Schlag meine Schulter traf und durch die Kleidung viel von seiner Wucht verlor. Ein weißgekleideter Arm mit einem schweren Topf ragte durch das Fenster zwischen Fahrerhaus und rückwärtigem Kastenaufbau. Ich riß das Steuer hart herum. Ein Aufschrei und ein Poltern, und der Arm verschwand. In der Eile hatte ich nicht daran gedacht, daß auch noch andere im Lieferwagen sein könnten.


  Ich warf eine Granate mit Verdunkelungsgas durch die Öffnung und brachte den wild schlingernden Wagen wieder unter Kontrolle. Voraus kamen drei Panzerwagen in Sicht, und ich bremste und bog in die nächste Querstraße ein. Der Lieferwagen begann zu einem Risiko zu werden, und ich erkannte, daß ich ihn stehen lassen mußte. Ich steuerte in eine schmale Durchfahrt, hielt an und rannte zu Fuß weiter, meine Verkleidung im Laufen abwerfend. Mantel, Bart und Gasmaske markierten meinen Fluchtweg wie bei einer Schnitzeljagd, aber als ich die Durchfahrt auf der anderen Seite verließ, hatte ich die letzte Granate in der Hosentasche, die Schirmmütze auf dem Kopf und marschierte mit durchgedrücktem Kreuz und zurückgenommenen Schultern in der besten militärischen Manier um die Ecke. Eine Kompanie Soldaten ergoß sich gerade aus den Baracken und trat zum Abmarsch an, aber hier war ich nur eine Uniform unter vielen und wurde ignoriert. Das Offizierskasino war nicht allzu weit entfernt, und fünf Minuten später sah ich es vor mir. Der Haupteingang war um diese frühe Stunde verschlossen, aber ich wußte, daß ich durch die Hintertür hineinkommen würde.


  Als ich um die Ecke biegen wollte, hörte ich Geräusche und Stimmen auf der anderen Seite und hielt inne.


  »Ist das alles?«


  »Nur noch ein paar, Herr Leutnant, drei oder vier, die nicht wachzukriegen sind. Und einer will sein Bett nicht verlassen.«


  »Ich werde mit ihm reden.«


  Ich lugte um die Ecke. Ein junger Offizier betrat eben das Gebäude, und eine Menge Soldaten standen herum oder waren damit beschäftigt, verkaterte und zerknittert aussehende Offiziere  meine Zechkumpane vom Vorabend  zu einem wartenden Lastwagen zu geleiten. Einer von ihnen saß auf dem Boden, hielt seinen Kopf und ignorierte die Soldaten, die ihn mit gutem Zureden an Bord zu locken suchten. Ein anderer lehnte an der Wand und schien im Begriff, sich zu übergeben. Die Situation schien günstig für mich.


  Ich schob meine Mütze zurück, öffnete den Kragen und trat leicht wankend um die Ecke, mit den Fingern meiner rechten Hand umständlich bemüht, die Knöpfe am Hosenschlitz zu schließen.


  Dieser Auftritt war so natürlich und überzeugend, daß keiner der Soldaten mir mehr als einen flüchtigen Blick schenkte. Ich erreichte den sitzenden Offizier, beugte mich über ihn, mitfühlend seinen gemurmelten Beschwerden lauschend, und half ihm auf die Beine.


  Dann halfen die Soldaten uns und stützten mich wie den anderen, weil ich nicht allzu sicher auf meinen Füßen zu stehen schien. Im Lastwagen, der ein paar Reihen Holzbänke enthielt, tappte ich im Halbdunkel unter der Plane nach vorn, möglichst weit weg vom Eingang, als eine krächzende Stimme mich anrief:


  »Vaska« Ein hohles Husten unterbrach den Kommunikationsversuch.


  Mein Zimmergenosse Otrov hing auf der Bank, derangiert und elend aussehend.


  »Sie haben nicht zufällig was zu trinken?« fragte er, seine übliche Morgenbegrüßung.


  Während unserer kurzen Fahrt versuchte ich ihn zu trösten, wenn auch ohne viel Erfolg, und dann gab es gekränktes Jammern und Flüche, als der Betrunkenentransport am Ziel war und die Offiziere entdeckten, daß sie nicht zu ihren Quartieren, sondern zu einem Verwaltungsgebäude gebracht worden waren. Ich stimmte in die Klagen ein, obwohl ich so etwas geahnt hatte. Ein Mann war aus der Glupost-Basis entkommen, ein anderer gewaltsam eingedrungen. Nun mußten die Köpfe gezählt werden, bis die fehlende beziehungsweise überzählige Person gefunden war. Wir wurden in eine Art Wartesaal geführt und einzeln zu einem Tisch gerufen, wo vier unausgeschlafene Mitglieder der Feldgendarmerie die Papiere prüften und Fragen stellten. Während wir dort warteten, gab es einen lebhaften Pendelverkehr zu und von den Toiletten, und ich schloß mich der Wanderung an. Hauptsächlich, um nach dem Händewaschen ein wenig Seife an meinen Fingern zu lassen, die ich in meine Augen reiben konnte. Es brannte wie Säure, aber ich hielt es eine Weile aus, bevor ich mein Gesicht unter die Wasserleitung hielt. Als ich anschließend vor den Spiegel trat, mich zu kämmen, starrten mir zwei blutunterlaufene Augen entgegen. Ausgezeichnet.


  Als ich an der Reihe war, zeigte ich meine Papiere und ließ meinen Namen auf einer Liste abhaken. Wie die anderen hoffte ich, daß man uns bald gehen lassen würde. Viele von ihnen waren auf den Bänken eingeschlafen, und ich folgte ihrem Vorbild. Es war eine anstrengende Nacht gewesen. Und welch bessere Tarriung konnte es für einen Spion geben, als in der Höhle des Löwen zu schlafen?


  Es war die plötzliche Stille, die mich aus meinem Dösen wachrüttelte. Das Murren und Fluchen meiner Schicksalsgenossen, das Kommen und Gehen von Soldaten, die monotonen Stimmen der Feldgendarmen hatten mich eingelullt. Diese Geräusche hatten nun alle aufgehört, und durch die plötzliche Stille, erst weit entfernt, dann lauter und lauter werdend, kamen die Schritte einer einzelnen Person. Sie kamen auf mich zu  und gingen an mir vorbei, während ich meine Augen geschlossen hielt und mich zu ruhigem Atmen zwang. Erst als sie vorbei waren, öffnete ich meine Augen ein wenig.


  Diese Stille gab mir zu denken, aber was ich sah, war nur der Rücken eines Mannes, ein unauffälliger, leicht gebeugter Rücken, eine wenig eindrucksvolle graue Uniform und eine zerdrückte Mütze von gleicher Farbe. Ich konnte mich nicht erinnern, diese Uniform schon einmal gesehen zu haben. Gähnend setzte ich mich aufrecht, kratzte mich am Kopf und beobachtete den Mann, wie er um den Tisch ging, den die Feldgendarmen geräumt hatten, sich mit beiden Armen auf die Tischkante stützte und uns schweigend musterte. Von vorn sah er nicht auffälliger aus als von hinten. Sandfarbenes, stark gelichtetes Haar wurde sichtbar, als er seine Mütze abnahm und neben sich umgekehrt auf den Tisch legte. Darunter war ein glattrasiertes Dutzendgesicht mit einem Doppelkinn und grauen, kalten Augen. Das Gesicht eines etwa fünfzigjährigen Mannes, das sich durch keinerlei physiognomische Besonderheit auszeichnete. Doch als er im Ton eines strengen Schulmeisters zu sprechen begann, wagte keiner der anwesenden Offiziere  und es waren nicht wenige Veteranen unter ihnen  auch nur ein vernehmbares Schnaufen.


  »Sie, meine Herren, das heißt, die wenigen unter Ihnen, die nüchtern genug waren, mögen vielleicht eine Explosion gehört und auf dem Weg hierher Rauchwolken gesehen haben. Diese Explosion wurde von einem Individuum ausgelöst, das sich Zugang zu dieser Basis verschafft hat und noch immer unentdeckt unter uns ist. Wir wissen nichts über ihn, vermuten aber, daß es sich um einen ausländischen Spion handelt«


  Diese Enthüllung hatte Unruhe und Gemurmel zur Folge, und der graue Mann wartete einen Moment, bevor er fortfuhr:


  »Wir führen eine intensive Suche nach diesem Individuum durch. Dazu gehört eine Überprüfung sämtlicher in der Basis diensttuender Offiziere und Mannschaften. Ich werde deshalb mit jedem von Ihnen sprechen, um zu erfahren, was Sie möglicherweise an Wahrnehmungen zu melden haben. Vielleicht entdecke ich dabei auch wer von Ihnen der gesuchte Spion ist.«


  Dieser plötzliche Schuß aus dem Hinterhalt hatte schockierte Stille zur Folge. Nun, da er alle in der richtigen Geistesverfassung für sein Kreuzverhör hatte, begann der graue Mann die Offiziere einzeln zu sich an den Tisch zu rufen.


  Es war vielleicht kein Zufall, daß ich schon an dritter Stelle aufgerufen wurde. Aus welchen Gründen? Allgemeine Ähnlichkeit der Statur mit dem Spion Pas Ratunkowy? Mein verspätetes Eintreffen in der Basis? Die Tatsache, daß ich ein Neuankömmling war? Irgendein Mißtrauen mußte existieren. Ich schleppte mich zu ihm an den Tisch, genau wie die anderen es gemacht hatten. Ich salutierte, und er zeigte auf einen Stuhl.


  »Nehmen Sie dies in die Hand, während wir sprechen«, sagte er nicht unfreundlich und reichte mir das Metallei eines Senders für seinen Polygraphen.


  Der echte Vaska hätte das Ding wahrscheinlich nicht als das erkannt, was es war, also gab ich mich unwissend. Ich betrachtete es mit momentanem Interesse und einer gewissen Neugierde  als ob ich keine Ahnung hätte, daß es dem Lügendetektor vor ihm entscheidende Informationen über mein seelisches Gleichgewicht funkte  und umschloß es mit meinen Fingern. Meine Gedanken waren nicht so ruhig.


  Ich bin gefangen! Er hat mich! Er weiß, wer ich bin, und spielt nur mit mir!


  Er blickte tief in meine blutunterlaufenen Augen, und ich glaubte zu sehen, wie ein Ausdruck von Abscheu seine Lippen umspielte.


  »Mäßigkeit scheint nicht Ihre Stärke zu sein, Hauptmann Hulja«, sagte er ruhig, seinen Blick auf den Papieren  und auf dem verdeckten Ablesefeld des Oszillographen.


  »Ich bitte um Entschuldigung äh ich wollte nur ein paar letzte Gläser mit den Kameraden trinken. Ich gebe zu, daß es ein wenig zu weit gegangen ist« Das sagte ich laut. Meine Gedanken waren von anderer Natur: Sie werden mich totschießen, glatt durch das Herz! Mit verbundenen Augen an einen Pfahl binden und mit einer Salve die Brust zerfetzen. Und ich konnte mir lebhaft vorstellen, wie mein kostbarer Lebenssaft auf die Erde spritzte.


  »Ich sehe, daß Sie erst gestern Ihren Majorsrang verloren und zum Hauptmann degradiert wurden  und wo haben Sie Ihre Sprengsätze, Pas Ratunkowy?«


  Bin ich müde. ich wünschte, ich könnte mich auf den Strohsack hauen.


  »Sprengsätze? Ich bitte um Entschuldigung, aber« Ich zwinkerte verdutzt mit meinen geröteten Augen und kratzte mich am Kopf. Seine grauen Augen bohrten sich in die meinen, und einen Moment lang sah ich die Kraft und den Zorn hinter seiner beherrschten Fassade.


  »Sie haben dem Offizierskorps keine Ehre gemacht. Gehen Sie und bringen Sie sich in Ordnung, Sie widern mich an. Nächster Mann!«


  Ich stand unsicher auf, wich dem stetigen Blick dieser grauen kalten Augen aus und starrte vor mich hin, als hätte ich den Sender in meiner Hand vergessen. Nach einem Moment des Zögerns legte ich das Ei auf seinen Schreibtisch zurück, aber mein Gegenüber hatte sich bereits wieder über seine Papiere gebeugt und ignorierte mich. Ich konnte eine dünne Narbe unter dem dünnen Haar seines fast kahlen Scheitels sehen. Ich salutierte, wandte mich um und ging.


  Einen Polygraphen zu täuschen erfordert Geschicklichkeit, Geistesgegenwart und Übung. Die ich alle hatte. Der Trick gelingt nur unter gewissen Bedingungen, und diese waren ideal gewesen. Ein plötzliches Interview ohne vorausgehende Normalisierungstests. Kein Wunder, daß ich zu Beginn des Verhörs in Panik gewesen war  bevor irgendwelche Fragen gestellt worden waren. Ich hatte Angst gehabt. Vor ihm, vor etwas, vor einer gefühlten Bedrohung. Alles das mußte sich auf seinem Oszillogramm mit hübschen Nadelausschlägen widergespiegelt haben. Aber als er den Überrumpelungsangriff gestartet hatte, der den Spion überführen sollte und auf den ich gewartet hatte, war ich entspannt gewesen, und die drei oder vier Schreibnadeln des Polygraphen hatten es gezeigt. Die Frage war für jeden anderen als den Spion bedeutungslos.


  Otrov saß steif und ernüchtert, mit Augen groß wie Untertassen da, als ich zurückkehrte und mich neben ihm auf die Bank fallen ließ.


  »Was wollte er?« fragte er mit heiser flüsternder Stimme.


  »Ich weiß nicht. Er fragte mich was, über das ich nichts wußte, und dann war es vorbei.«


  »Hoffentlich will er nicht mit mir reden.«


  »Wer ist er?«


  »Sie wissen es nicht?« fragte er ungläubig. Ich versuchte vorsichtig, meinen Mangel an Wissen zu tarnen.


  »Nun, Sie wissen ganz gut, daß ich gerade erst gekommen bin und die letzten Jahre draußen verbracht habe«


  »Aber jeder kennt Kraj!«


  »Das ist er?« Ich keuchte es heraus, die Betonung auf dem ersten Wort, und versuchte so ängstlich auszusehen wie er, und es schien zu wirken, denn er nickte und blickte schnell über die Schulter. Ich stand auf und ging noch mal zur Toilette, um das Gespräch an diesem Punkt zu beenden. Jeder kannte Kraj.


  Wer war Kraj?
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  Die Einschiffung zur Invasion war für alle eine Erleichterung; lieber einen hübschen ruhigen Krieg als die Verdächtigungen und Ängste, die in den folgenden Tagen das Leben in der Militärbasis überschatteten. Es gab plötzliche Inspektionen, mitternächtliche Durchsuchungen, ständige Appelle und zu allen Stunden das Geräusch marschierender Stiefel. Zwei Tage vor dem Tag B wurde jeglicher Alkoholausschank eingestellt, so daß bei Offizieren und Mannschaften der Ausnüchterungsprozeß beginnen konnte. Einige widerwillige Kandidaten, darunter auch Otrov und ich, hatten Flaschen versteckt, die uns ein wenig weiterhalfen, aber selbst dies endete, als unsere persönlichen Gegenstände eingelagert wurden und komplettes Marschgepäck für die Invasion ausgegeben wurde. Ich hatte eine kleine Dose mit pulverisiertem Alkohol, der als Zahnputzpulver getarnt war und den ich für den Notfall aufbewahrte  , und dieser Notfall ergab sich sofort und zwangsläufig aus dem Gedanken an die kommenden alkoholfreien Wochen, also führten Otrov und ich das Zahnputzpulver am Tag B minus eins seiner Bestimmung zu, und dann war endgültig Schluß. Nach einem letzten mitternächtlichen Appell mit Durchsuchung der Quartiere wurden wir eingeteilt und marschierten zum Startplatz. Die Flotte, lange Reihen dunkler Projektile, wartete hinter einer doppelten Postenkette, während wir antraten und einzeln aufgerufen und zu unseren Plätzen geschickt wurden.


  Anfangs hatte ich gedacht, daß dies eine ziemlich einfältige Art sei, eine Invasion zu beginnen. Keine Pläne, keine Instruktionen, keine Einsatzübungen, keine Manöver, keine aufmunternden Reden  kein nichts. Aber bald dämmerte mir, daß dies die ideale Methode zur Vorbereitung einer Invasion war, die man geheimhalten wollte. Die Piloten hatten Erfahrung, die Landetruppen waren kampfbereit, die logistischen Probleme berechnet und Transporter mit Kriegsmaterial und Verpflegung bereitgestellt. Und beim Oberkommando gab es verschlossene Koffer mit Plänen, Navigationsprogrammen und so weiter, die erst geöffnet würden, wenn die Flotte mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Raum raste und eine Kommunikation mit der Außenwelt unmöglich war.


  Ich war hochbefriedigt, als ich erfuhr, daß ich Pilot eines Truppentransporters war. Dies war eine Rolle, der ich mich gewachsen fühlte. Auch zeigte sich, daß die vorausgegangene Zuweisung eines Zimmergenossen für mich keineswegs zufällig gewesen war, denn wenige Minuten nach mir kletterte Otrov in den Navigationsraum und verkündete, daß er mein Kopilot sein werde.


  »Wunderbar«, sagte ich, denn unser gemeinsames Interesse an geistigen Getränken hatte uns rasch zu Freunden gemacht. »Wie viele Flugstunden hast du mit diesen Transportern der Pavijan-Klasse?«


  Er nannte eine jämmerlich niedrige Zahl, und ich klopfte ihm auf die Schulter.


  »Du hast Glück. Anders als die meisten Piloten ist dein alter Onkel Vaska frei von Selbstsucht. Für einen alten Saufkumpan ist kein Opfer zu groß. Ich werde dich den Start machen lassen, und wenn du den Job so erledigst, wie ich es von dir erwarte, dann laß ich dich vielleicht auch das Landemanöver machen. Nun gib mir mal die Checkliste.«


  Seine Dankbarkeit war überwältigend, so sehr, daß er sagte, er habe seinen Füllfederhalter für einen wirklichen Notfall aufbewahrt, denn er sei mit hundertprozentigem Alkohol gefüllt. Nun holte er ihn heraus, und wir gönnten uns beide einen Spritzer. Mit einem Gefühl von Zufriedenheit und brennenden Kehlen sahen wir die Landetruppen aufmarschieren und über die Rampen im Schiffsbauch verschwinden. Wenige Minuten später stampfte ein ergrauter, vollbärtiger Oberst in einem Kampfanzug in den Navigationsraum.


  »Kein Zutritt für Passagiere«, sagte ich.


  »Halten Sie Ihren Mund, Hauptmann. Ich habe Ihre Navigationsbänder.« Er zog den Spulenbehälter aus seinem Brotbeutel, und wir mußten als Zeugen ein Formular unterschreiben, aus dem hervorging, daß wir die Kassette in versiegeltem Zustand erhalten hatten. Otrov steckte sie in den Computer, und der Oberst wandte sich mit einem befriedigten Grunzen zum Gehen. Auf dem Weg hinaus feuerte er noch einen Abschiedsschuß über die Schulter.


  »Und keine von diesen 10G-Landungen, wie sie euch schwachsinnigen Piloten auch Spaß zu machen scheinen! Ich werde Sie beide vors Kriegsgericht bringen, wenn das passiert!«


  »Sie werden noch nach Ihrer Mutter rufen, bevor wir fertig sind«, rief ich ihm nach, aber erst, als die Tür geschlossen war. Doch selbst diese schwächliche Anstrengung begeisterte Otrov, der mich mehr und mehr respektierte.


  Wir prüften die Systeme nach der Checkliste durch, und dann warteten wir und sahen Schiff um Schiff starten, bis die meisten fort waren. Die Transporter kamen an letzter Stelle, und als nach fast zwei Stunden das grüne Startsignal aufleuchtete, war es eine Erleichterung. Wir waren unterwegs. Zu einem namenlosen Planeten, der einen unbekannten Stern umkreiste. Das vorprogrammierte Band sagte dem Computer, wohin die Reise ging; wir wurden nicht informiert.


  Diese Strategie der Geheimhaltung dauerte bis zur Invasion selbst. Wir verbrachten sieben langweilige Tage ohne einen Tropfen zu trinken, das Schiff wurde vom Computer gelenkt, und unsere einzige Abwechslung zwischen Wachen und Schlafen waren, die wenig schmackhaften Mahlzeiten der Bordküche. Immerhin hatte ich in dieser Zeit Gelegenheit, mich mit den Instrumenten und ihren Funktionen vertraut zu machen, indem ich den Lehrmeister spielte und Otrov mit Tests und simulierten Manövern drillte.


  Da das Schiff völlig automatisiert war, bestand seine ganze Besatzung aus Otrov und mir. Der einzige Durchgang zu den Truppenquartieren war verschlossen, und der grimmige Oberst hatte den einzigen Schlüssel. Unser Essen kam durch eine Klappe, die auch unser schmutziges Geschirr aufnahm, und unsere Kontakte mit den Fluggästen beschränkten sich auf zwei oder drei Besuche des Obersten und waren kein Vergnügen. Am siebenten Tag stand er unheildräuend hinter uns, als wir mit den Bremsmanövern begannen.


  »Nehmen Sie dies, lesen Sie hier, unterschreiben Sie«, grollte er, und wir taten wie geheißen, bevor er das Siegel an der flachen Aluminiumkassette erbrach. Diese trug in großen roten Buchstaben das Wort INVASION, und ich schloß daraus, daß die Landung bevorstand. Meine Instruktionen waren ziemlich einfach, und ich schaltete den Computer auf die Radiofrequenz des Geschwaderchefs. Eine gelbliche Sonne strahlte auf der einen Seite, und auf der anderen war die blaue, weiß gesprenkelte Kugel eines Planeten. Der Oberst beobachtete den Planeten mit finsterer Entschlossenheit, und es schien, daß er ihn am liebsten vom Himmel gepflückt und ein Stück davon abgebissen hätte. Das machte die zukünftige Entwicklung offensichtlich genug und ersparte mir Fragen, die er zweifellos als unstatthafte Neugierde empfunden hätte.


  Die Invasion begann. Das Gros der Flotte war vor uns, kaum sichtbar in der Nacht des Raums, und nur gelegentlich als eine Wolke winziger Lichtfunken erkennbar, wenn der ganze Schwarm den Kurs änderte. Unser Transportgeschwader blieb beisammen und folgte automatisch dem Kurs, der vom Führungsschiff bestimmt wurde, und der Planet vor uns wuchs zu gewaltiger Größe. Aus dieser Entfernung sah er sehr friedlich aus, obwohl die Vorauseinheiten der Flotte mittlerweile angreifen mußten.


  Ich hatte keine Freude an dieser Invasion, aber ich hoffte hier die Antwort auf die Frage zu finden, die mich nach Cliaand geführt hatte, und so war ich in einem Zustand gespannter Erwartung, als wir dem namenlosen Planeten entgegenschwebten, der nun das ganze Blickfeld ausfüllte.


  Dann kam der Landebefehl, und die Transporter des Geschwaders wurden aus dem Verband entlassen, um selbständig ihre vorbestimmten Ziele anzusteuern. Im fummelte am Radio und verfluchte im stillen die Leidenschaft dieser Leute für Geheimhaltung und Sicherheitsvorkehrungen. Ich hatte eine Schiffsladung Soldaten zu landen und wußte nicht einmal, wo. Ich wußte nur, daß Aufklärungsschiffe vorausgeflogen waren und die Ziele mit Radiosonden markiert hatten. Ich kannte die Frequenz und das Signal, dem ich zu folgen hatte, und wenn ich es ausmachte, mußte ich das Funkfeuer anfliegen und landen. Und ich wußte, daß das Ziel ein Raumhafen war. Mit den letzten Instruktionen hatte ich ein paar großformatige und scharfe Aufnahmen eines Raumhafens erhalten, Ansichten aus der Luft und vom Boden, die bewiesen, daß die cliaandischen Spione hart gearbeitet hatten. In der Nähe des Abfertigungsgebäudes bezeichnete ein großes rotes X auf den Fotos die Stelle, wo ich den Transporter aufzusetzen hatte. Fein.


  »Das ist das Signal!« Das Da-da-dit-da war laut und klar.


  »Anschnallen  es geht los«, sagte ich und schaltete den Computer auf das Funkfeuer. Er arbeitete fast augenblicklich eine Landekurve aus, und die Triebwerke feuerten. »Gib dem Oberst die erste Warnung und füttere ihn dann mit Entfernungs- und Höhenangaben, während ich den Kahn an Land bringe.«


  Das Schiff verlor rasch an Höhe. Der Computer hatte einen Kurs berechnet, der uns in einem langen, flach auslaufenden Bogen ins Ziel bringen würde, die Nacht im Rücken, dem anbrechenden Tag entgegen. Als wir die Wolkendecke durchstießen und weit unter uns den Boden sahen, machte ich die ersten Anzeichen von Widerstand aus. Die schwarzen Wolken explodierender Flakgranaten blühten ringsum auf, lautlos und wie aus dem Nichts.


  »Sie schießen auf uns!« keuchte Otrov schockiert.


  »Nun, es ist ein Krieg, nicht?« Ich fragte mich, was für eine Art von Veteran er sein mochte, daß ein bißchen Geschützfeuer ihn aus der Fassung bringen konnte, und gleichzeitig schaltete ich auf Handsteuerung um und stellte die Triebwerke ab. Wir fielen wie ein Stein, und die nächsten Explosionen erschienen über und hinter uns. Ich machte den Raumhafen aus und gab etwas Schub zur Kurskorrektur, aber wir blieben im freien Fall. Die Ablesungen unseres Radar-Höhenmessers brachten den Computer in Panik, und er ließ rote Warnsignale aufblitzen, die uns auf die rapid abnehmende Flughöhe aufmerksam machen sollten, aber ich beachtete sie nicht, denn diese Art der Annäherung verringerte die Trefferwahrscheinlichkeit und würde mir außerdem die Gelegenheit bieten, dem Oberst die 10G-Vollbremsung zu bescheren, vor der er mich gewarnt hatte.


  Die Bremsraketen feuerten erst in einigen hundert Metern Höhe, und wir wurden wie von einer Riesenfaust in unsere Liegesitze gepreßt. Ich lächelte  was übrigens ziemlich schwierig ist, wenn die zehnfache Erdschwere an einem zieht  , als ich mir vorstellte, was für ein Gesicht der Oberst in diesem Moment schneiden würde. Durch gleichzeitiges Zünden der seitlichen und der rückwärtigen Steuertriebwerke manövrierte ich das immer noch rasch sinkende Schiff über die Betonfläche, die unser Zielgebiet war. Der Rest war Sache des Computers, der uns sanft aufsetzte und die Maschinen genau in dem Moment stoppte, als die teleskopgefederten Landestreben den Boden berührten. Sobald die Maschinen ausgelaufen waren, schlug ich auf den handtellergroßen grünen Knopf zwischen unseren Sitzen, und eine Erschütterung ging durch den Schiffskörper, als die Landerampen herausklappten und auf den Beton knallten.


  »Damit ist unser Teil getan«, sagt ich und löste meine Gurte.


  Otrov kam zu mir ans Bullauge, und wir sahen zu, wie die Truppen die Rampen hinunterstürmten und rennend Deckung suchten. Sie schienen keine Verluste zu haben, was überraschend war. Bei den Gebäuden waren Bombentrichter und Trümmer zu sehen, und Schiffe von den Kampfeinheiten heulten immer wieder im Tiefflug über das Gelände, aber es schien unmöglich, daß aller Widerstand so schnell gebrochen sein sollte. Es sei denn, daß diese Welt völlig unvorbereitet und nichtsahnend von der Invasion getroffen worden war und überhaupt kein stehendes Heer hatte, das diese Bezeichnung verdiente. Das mochte eine Erklärung für die Erfolge der Cliaandier sein! Vielleicht nahmen sie nur, was ihnen mehr oder weniger mühelos in den Schoß fiel. Ich beschloß, dieser Frage nachzugehen. Weit hinter den ausschwärmenden Schützenketten seiner Infanterie, die inzwischen die Grenzen des Flugfelds erreicht hatten, kam nun auch der Oberst in seinem Befehlswagen aus dem Schiffsbauch gerollt und fuhr hinüber zu den Gebäuden.


  »Jetzt müssen wir sehen, ob wir was zu trinken finden«, sagte Otrov. Er schmatzte in froher Erwartung.


  »Ich gehe«, sagte ich. »Du bleibst am Radio und bewachst das Schiff.« Ich nahm mein Uniformkoppel mit der Pistolentasche aus dem Spind und schnallte es um. Alle inneren Türen waren bei der Landung automatisch geöffnet worden. Ich stieg die Leiter zum verlassenen Kampfdeck hinunter und stieß mich durch die weggeworfenen Proviantkartons zur nächsten Rampe. Frische Luft stieß herein und brachte den Geruch von Staub und Pulverdampf mit sich. Wir hatten die Wohltaten cliaandischer Kultur auf einen anderen Planeten gebracht.


  In der Ferne hörte ich Schießen, und ein Kampfschiff donnerte über uns hinweg, aber danach war es wieder still. Die Truppen waren über den Raumhafen hinaus vorgestoßen, und hinter ihnen blieb eine unnatürliche und irgendwie bedrückende Öde zurück. Kein Lebewesen war zu sehen, als ich das Abfertigungsgebäude betrat und durch den Zollbereich ging. Bald hatte ich mit unfehlbarem Riecher die Bar gefunden. Als erstes leerte ich eine Flasche Bier, dann kippte ich einen guten Klaren hinterher. An der Rückwand der Bar waren viele Flaschen aufgereiht, neue Freunde und alte, und ich traf eine gute Wahl. Nun brauchte ich etwas, worin ich die Flaschen tragen konnte, und als ich eine der Schiebetüren unter den Regalen öffnete, um einen Karton oder Beutel zu suchen, starrte ich in die ängstlichen Augen eines jungen Mannes.


  »Ne mortigu min!« rief er. Ich spreche Esperanto wie ein Einheimischer und antwortete in derselben Sprache.


  »Wir sind hier, um euch zu befreien, also brauchst du dich nicht zu fürchten.« Der Inhalt dieses Gesprächs konnte den Behörden zu Ohren kommen, daher wollte ich den richtigen Eindruck machen. »Wie heißt du?«


  »Pire.«


  »Und diese Welt?« Dies schien die blödsinnigste Frage eines Eroberers zu sein, aber er war zu ängstlich, um es zu merken. »Burada.«


  »Fein. Und was kannst du mir über Burada erzählen?« Er glotzte mich verdutzt an, dann kletterte er aus seinem Versteck, drehte sich um und begann darin zu wühlen. Er brachte eine Broschüre zum Vorschein, die er mir wortlos reichte. Auf dem Deckblatt war ein Meeresstrand mit anmutigen Bäumen zu sehen, und darüber stand im blauen Himmel:


  SCHÖNES BURADA  FERIENWELT DES OSTENS.


  »Plündern und Verbrüderung mit dem Feind«, sagte eine gleichermaßen vertraute wie verhaßte Stimme von der Tür her. Ich wandte mich langsam um und sah meinen Freund, den bärtigen Obristen, im Eingang stehen und an seinem Gaußgewehr herumfummeln, ein schmutziges Grinsen auf dem Gesicht.


  »Und eine 10G-Landung obendrein«, fügte er hinzu, und das war der wahre Grund seiner Mißstimmung. »Darauf steht zwar nicht die Todesstrafe, aber auf die anderen beiden Vergehen.«
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  Pire stieß einen entsetzten Schrei aus und zog sich in sein Versteck zurück. Er verstand nicht was der Oberst sagte, deutete aber seine Haltung richtig. Ich lächelte so kühl ich konnte, als ich merkte, daß meine Hände für ihn außer Sicht unter der Theke waren. Ich wandte mich dem Jungen zu, zeigte zum anderen Ende des Raums und befahl ihn dorthin. Er gehorchte eilig, und während dieses Ablenkungsmanövers steckte ich die Broschüre in die Tasche und zog unauffällig meine Gaußpistole. Als ich mich wieder dem Oberst zuwandte, hatte er sein Gewehr halb erhoben.


  »Sie irren sich gründlich«, versicherte ich ihm, »und beleidigen einen Offizierskameraden, der bis vor kurzem Major im Fronteinsatz war. Ich helfe unseren Streitkräften, indem ich dieses Lokal besetzt halte und Angehörige Ihrer Einheiten daran hindere, sich zu betrinken und so unseren Anstrengungen zu schaden. Und während ich hier war, machte ich einen Gefangenen, der sich versteckt gehalten hatte. Das ist, was passierte, und es steht mein Wort gegen das Ihre, Oberst.«


  Er hob sein Gewehr und sagte: »Es gibt nur mein Wort, daß ich Sie beim Plündern überraschte und gezwungen war, Sie zu erschießen, als Sie sich der Festnahme widersetzten.«


  »Ich bin nicht so leicht zu erschießen«, sagte ich und schob den Pistolenlauf über den Rand der Theke. »Ich bin ein guter Schütze, und eins von diesen Explosivgeschossen wird Ihnen das Schädeldach wegblasen.«


  Anscheinend hatte er mit einer solchen Wendung der Dinge nicht gerechnet und zögerte. Sekundenlang verharrten wir in stummer Konfrontation, und niemand weiß, wie sie geendet hätte, wäre nicht ein Soldat mit einem Funksprechgerät hereingestürzt. Der Oberst nahm es ihm aus der Hand und ging zurück in den Krieg, und ich stopfte zwei Flaschen in eine aufgerissene Papiertüte, die ich aus einem Papierkorb fischte, zwinkerte Pire zu und verließ die Bar durch den anderen Eingang. Bevor der Oberst es bemerkte, war ich fort und trug meine Beute zum Schiff. Ich schickte die Flaschen mit dem Materialaufzug zu Otrov hinauf. »Aber trink nicht mehr als eine«, befahl ich, und er antwortete mit einem glücklichen Schrei durch die Sprechanlage.


  Ich war jetzt mein eigener Herr und entschlossen, die Gelegenheit zu nützen. Während der Kampf andauerte, würde ich unbewacht sein und konnte meine Beobachtungen machen. Natürlich konnte ich dabei getötet werden, aber das ist eines der Berufsrisiken des Dienstes. Ich nahm mir die Broschüre vor und blätterte sie durch. Die Seiten waren voll von bunten Bildern und arm an wirklichen Informationen. Es gab einen Plan, der den Flughafen und die Stadt zeigte, aber er war grob schematisch und ziemlich wertlos; ich konnte daraus nur ersehen, daß die nahegelegene Stadt Sucuk hieß. Ich warf die Broschüre weg und brach zu einer Besichtigungstour auf.


  Nach zwanzig Minuten Fußmarsch war ich in der Stadt und wanderte durch leere Straßen, gesäumt von kleinen, ziemlich armselig aussehenden Vorstadthäusern. Einige von ihnen brannten, und viele Fassaden trugen die Pockennarben von Kugeleinschlägen. Ich fragte mich, was der Zweck dieses ganzen Unternehmens sein mochte. Krieg war immer ein stumpfsinniges und kurzsichtiges Geschäft, und nun, in diesem Moment, offenbarte er seine ganze Sinnlosigkeit, die nur von seiner Scheußlichkeit übertroffen wurde. Ich sah herumliegende Leichen, darunter auch die von Zivilisten, und dann begegnete ich einer Kolonne Gefangener, bewacht von drei oder vier cliaandischen Soldaten. Viele Gefangene waren verwundet, wenige verbunden. Der cliaandische Unteroffizier salutierte, als sie vorbeizogen, und spreizte seine Finger zum Siegeszeichen. Ich lächelte zurück, aber es kostete mich einige Anstrengung. Jetzt kam es für mich darauf an, einen informierten Bürger der Stadt Sucuk zu finden, der noch nicht gefangen oder tot war, um Antworten auf einige Fragen zu erhalten.


  Der Bürger  oder besser, die Bürgerin  fand mich zuerst. Ich verließ die Hauptstraße und wanderte durch eine schmale, gewundene Gasse mit dem geheimnisvollen Namen Matbaaciliksasurtmek  eine Straße mit einem solchen Namen konnte nicht völlig harmlos sein. Mein Mißtrauen hatte tatsächlich Berechtigung. Ich entdeckte dies, als ich um eine Ecke bog und mich einer jungen Frau gegenübersah, die ein großkalibriges Jagdgewehr auf mich gerichtet hielt. Ich hatte meine Finger hoch in der Luft, bevor sie noch ein Wort herausbrachte.


  »Ergib dich oder stirb!«


  »Ich habe mich ergeben  können Sie es nicht sehen? Lang lebe Burada, rahrah  «


  »Keine geschmacklosen Witze, Sie  Sie Kriegverbrecher, oder ich schieße Sie auf der Stelle nieder!«


  »Ich bin auf Ihrer Seite, glauben Sie mir!«


  Sie schnaufte verächtlich und winkte mich mit dem Gewehr zu einem dunklen Eingang. Selbst im Zorn war sie eine hübsche Frau, mit einem offenen Gesicht und schulterlangem schwarzem Haar. Sie trug eine dunkelgrüne Uniform mit Lederzeug, hohen Stiefeln und irgendwelchen Insignien auf den Schultern. Trotzdem war sie sehr weiblich. Keine noch so steife Uniform konnte die prachtvolle Rundung dieses Busens verbergen. Ich trat in den Eingang, und sie griff an meinen Gürtel, um mir die Pistole abzunehmen. Ich hatte ein paar schnelle Tricks mit ihrem Arm und dem Gewehrlauf machen und mich in den Besitz beider Waffen bringen können, aber ich hielt mich zurück. Solange sie sich als Herrin der Lage fühlte, würde sie vielleicht mit etwas mehr Bereitwilligkeit sprechen. Wir kamen in einen halbdunklen Raum mit einem einzigen Fenster, eine Art Büro, in dem ein anderes Mädchen in Uniform auf dem einzigen Schreibtisch ausgestreckt lag. Ihre Augen waren geschlossen, und jemand hatte ihr rechtes Hosenbein weggeschnitten und eine übel aussehende Oberschenkelwunde ungeschickt verbunden. Blut hatte den provisorischen Verband durchtränkt und auf der Schreibtischplatte eine kleine Pfütze gebildet.


  »Haben Sie Verbandmaterial?« fragte meine Bewacherin in einem etwas ruhigeren Ton.


  »Gewiß«, sagte ich und öffnete die Erste-Hilfe-Packung an meinem Koppel. »Aber ich glaube nicht, daß es viel nützen wird. Sie scheint viel Blut verloren zu haben und braucht ärztliche Hilfe.«


  »Wo soll ich die kriegen? Nicht von euch Schweinen.«


  »Kennen Sie nicht einen Arzt hier in der Nähe?« fragte ich. »Sie braucht dringend eine Bluttransfusion.«


  Sie schüttelte ihren Kopf, und ich beugte mich über die Verwundete, nahm den nassen Verband ab, besprenkelte die Wunde mit antiseptischem Pulver und legte einen besseren Verband an. »Ihr Puls ist langsam und sehr schwach. Ich glaube nicht, daß sie es schaffen wird.«


  »Wenn nicht  haben Sie sie getötet.« Tränen waren in den Augen meiner Gegenspielerin, aber das hinderte sie nicht daran, mit ihrer Donnerbüchse auf meinen Magen zu zielen.


  »Ich werde versuchen, sie zu retten. Sie können mich übrigens Vaska nennen.«


  »Taze«, sagte sie mechanisch. »Sergeant der Wache.«


  »Würden Sie mir glauben, Taze, wenn ich Ihnen sagte, daß ich ein Freund bin?«


  »Nein.«


  »Daß ich ein Spion von anderswo bin und gegen die Cliaandier arbeite, obwohl ich in ihrer Armada bin?«


  »Ich würde sagen, daß Sie ein Wurm sind, der um sein wertloses Leben bangt und bereit ist, alles zu sagen.«


  »Nun, das ist auch wahr«, brummte ich. Es war klar, daß sie meine Enthüllungen nicht gläubig aufnahm.


  »Taze« murmelte das Mädchen auf dem Schreibtisch, und wir wandten uns zu ihm. »Taze, ich« Und dann starb sie.


  Ich dachte, ich sei auch tot. Taze riß das Gewehr hoch, und ich sah ihre Knöchel weiß werden, als sie abdrückte. Ich machte einen Hechtsprung unter die Schußlinie und gegen ihre Schienbeine, und das großkalibrige Gewehr feuerte über mich hinweg, daß ich dachte, die Detonation in dem engen Raum müsse mir den Kopf abreißen. Sie fiel durch meinen Anprall, und bevor sie ein zweites Mal abdrücken konnte, hatte ich das Gewehr in der Hand und hackte mit der Handkante nach ihrem Oberarmmuskel und tat noch ein paar andere Dinge, die man einer Frau normalerweise nicht antut, außer in einem Notfall wie diesem. Dann hatte ich das Gewehr und auch meine Pistole, und sie lag an der Wand und hatte diesmal wirklich Grund zum Weinen.


  »Hören Sie, es tut mir leid«, sagte ich, steckte meine Pistole weg und fummelte an dem archaischen Mechanismus des Gewehrs, um es zu entladen. »Mir ist im Moment bloß nicht danach zumute, getötet zu werden, und anders konnte ich Sie nicht daran hindern.« Ich riß an dem Repetierhebel und stieß die Patronen aus, dann spähte ich ins Magazin und durch den Lauf, um sicherzugehen, daß ich keine übersehen hatte. »Was ich Ihnen sagte, war die Wahrheit. Ich bin auf Ihrer Seite und will Ihnen helfen. Aber zuerst werden Sie mir helfen müssen.«


  Sie war verblüfft, aber ich hatte ihre Neugier geweckt. Sie wischte mit dem Ärmel über ihre Augen, als ich ihr das Gewehr zurückgab, dann gab ich ihr auch noch die Munition, und sie starrte mich groß an.


  »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie dieses Gewehr einstweilen ungeladen lassen würden, Taze. Ich bin hierhergekommen, weil ich Informationen brauche. Es gibt eine Organisation, von der Sie wahrscheinlich nie gehört haben, die sehr über Aktionen der Cliaandier besorgt ist. Besonders geht es uns um die Hintergründe ihrer interstellaren Invasionen  Burada ist der sechste Planet auf der Liste ihrer Eroberungen, und es sieht aus, als würde diese so erfolgreich verlaufen wie die anderen.«


  »Aber warum tun sie das?«


  »Das Warum ist nicht wichtig, wenigstens nicht im Moment, weil Machtdenken und Expansionsträume in allen politischen Konstruktionen der Menschheit vorkommen. Mich interessiert mehr das Wie. Wie konnte ihnen die Invasion überhaupt gelingen?«


  »Die Schuld liegt bei den Konsolosluk«, sagte sie vehement. »Ich will nicht behaupten, daß die Frauenpartei keine Fehler gemacht hätte, aber das ist nichts im Vergleich mit dem, was sie sich geleistet haben.«


  »Könnten Sie das etwas näher erklären? Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht ganz folgen.«


  »Das kann ich. Männer!« Sie spuckte aus, und ihre Augen blitzten zornig, und sie begann wieder sehr attraktiv auszusehen. »Die Frauenpartei brachte diesem Planeten Jahrhunderte aufgeklärter Regierung. Wir hatten Wohlstand, es gab ein gutes Touristengeschäft, niemand brauchte zu leiden. Was machte es schon, daß Männer ein paar Jahre später als Frauen volljährig und wahlberechtigt wurden, oder daß sie an die besten Posten nicht herankamen? Frauen haben solche und schlimmere Zurücksetzungen ertragen  sehen Sie sich nur auf anderen Planeten um!  , ohne zu revoltieren. Aber diese Konsolosluk! Wie sie überall herumschlichen und Lügen verbreiteten! Männerrechte und nieder mit der Unterdrückung und solcherlei Unsinn. Sie brachten Unruhe unter das Volk, gewannen ein paar Parlamentssitze und beunruhigten das Land. Dann kam ihr Putsch. Alles an sich reißen, alles unter ihre Kontrolle bringen! Und ihre Versprechungen! Dabei wollten sie nichts als herumstolzieren und ihre vermeintliche Überlegenheit herauskehren. Überlegenheit, daß ich nicht lache! Wertlose Taugenichtse, alle miteinander. Verstehen nichts von Regierung, können nicht mal kämpfen. Als Ihre Schweine landeten, rannte die Mehrzahl dieser Schwächlinge weg. Oder sie ergaben sich, statt zu kämpfen. Ich hätte mich niemals ergeben.«


  »Vielleicht mußten sie.«


  »Niemals. Schwächlinge, das ist alles.«


  Alles das gab mir zu denken, und mit den Gedanken kam der Verdacht, und dann dämmerte mir langsam die Erkenntnis. In meinem Verstand begann sich eine Idee abzuzeichnen, und ich versuchte, meine aufkommende Erregung zu unterdrücken. Noch war es eine recht unbestimmte Idee  aber wenn sie stimmte und sich verwirklichen ließe


  Dann würde ich wissen, wie die Cliaandier ihren Invasionstrick zuwegebrachten.


  »Ich werde Ihre Hilfe brauchen, Taze«, sagte ich. »Ich werde in der Armada bleiben, wenigstens einstweilen, weil ich dort mehr erfahren kann. Aber ich werde diesen Planeten nicht verlassen. Hier sind die Cliaandier am schwächsten, und hier werden sie geschlagen werden. Haben Sie jemals vom Sonderkorps gehört?«


  »Nein.«


  »Nun, jetzt haben Sie. Es ist die Organisation, die Ihnen helfen wird. Ich arbeite für sie, und meine Kollegen sollten mich im Auge behalten. Sie sahen die Flotte von Cliaand starten und werden ihr hierher gefolgt sein. Ich bin sicher, daß schon jetzt ein Nachrichtensatellit diesen Planeten umkreist. Er wird meine Meldungen an das Korps weiterleiten, und wir werden alle Unterstützung erhalten, die wir brauchen. Können Sie sich Zugang zu einem mittelstarken Radiosender verschaffen?«


  »Ja  aber warum sollte ich? Warum sollte ich Ihnen glauben? Sie könnten lügen.«


  »Ja  aber warum sollte ich?« Ich nahm ein Papier und kritzelte fieberhaft einen Text. »Ich gehe jetzt, ich muß zurück zu meinem Schiff, bevor sie anfangen, sich Gedanken zu machen, wohin ich gegangen sein könnte. Hier ist die Frequenz, und dies ist die Botschaft, die Sie auf dieser Frequenz aussenden müssen. Sie können es machen, ohne erwischt zu werden, es ist einfach. Sie verlieren nichts, wenn Sie es tun. Aber Sie können vielleicht Ihren Planeten retten.«


  Sie nahm das Papier und las, immer noch zweifelnd.


  »Es ist so schwer zu glauben, daß Sie wirklich ein Spion sind  und uns helfen wollen.«


  »Sie können ihm glauben, daß er ein Spion ist, ich gebe Ihnen mein Wort darauf«, sagte eine Stimme vom Eingang hinter mir, und ich fühlte eine kalte Hand mein Herz zusammendrücken. Langsam drehte ich mich um.


  Kraj stand an der Tür, der Mann in Grau. Zwei weitere grau uniformierte Männer standen halb verdeckt hinter ihm und zielten mit ihren Waffen auf mich. Kraj hielt seine Finger wie eine dritte Pistole auf mich gerichtet.


  »Wir haben Sie beobachtet, Spion, und auf diese Information gewartet. Nun können wir mit der Zerschlagung Ihres Sonderkorps beginnen.«
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  »Ein Tag der Überraschungen heute, ha ha«, sagte ich mit einer Jovialität, von der ich nichts fühlte. Kraj lächelte ein sehr winterliches Lächeln.


  »Wenn Sie den Oberst meinen, ja, ich hatte ihn mit Ihrer Überwachung beauftragt. Wollen Sie wieder versuchen, den unschuldigen Dummkopf zu spielen, Pas Ratunkowy oder wie immer Ihr wahrer Name ist?«


  »Hulja, Vaska, Hauptmann der Raumstreitkräfte.«


  »Major Hulja ist im Dosadan-Club Robotnik Hotel gefunden worden, eine Entdeckung, die uns auf Ihre Fährte brachte. Ihr Plan war außerordentlich kühn und einfallsreich, das muß ich Ihnen zugestehen. Vielleicht hätten Sie damit Erfolg gehabt, wäre nicht ein optisches Überwachungsgerät durch Kurzschluß ausgefallen. Der zur Reparatur entsandte Techniker entdeckte den Major und seine wahnhafte Täuschung über das Datum, und dieser Vorfall wurde mir zur Kenntnis gebracht. Ich werde das an mich nehmen.«


  Kraj nahm das Papier mit meiner Botschaft aus Tazes Fingern. Er schien völlig Herr der Lage. Ich griff an mein Herz, verdrehte die Augen nach oben und taumelte rückwärts.


  »Zuviel«, keuchte ich. »Mein Herz nicht schießen das Ende.«


  Kraj und seine zwei Männer sahen kalt zu, wie ich alles das ihnen zuliebe durchmachte, bis zu dem dramatischen Moment, wo ich an meine Kehle griff und vor Schmerzen kreischte, den Körper gekrümmt und jeden Muskel gespannt, und dann rückwärts durch das Fenster fiel.


  Es war hübsch gemacht, mit viel viel Klirren und Splittern von Glas, und ich warf mich in der Luft herum und landete auf der Schulter, rollte ab und kam auf die Füße, sprungbereit und im Begriff, wegzurennen.


  Daraus wurde nichts. Meine Augen blickten direkt in die Mündung eines Gaußgewehrs, das von einem weiteren Mann in Grau gehalten wurde. Er sagte kein Wort, und im Moment wollte auch mir nichts Gescheites einfallen. Krajs Stimme war deutlich durch das zerbrochene Fenster hinter mir zu hören.


  »Bringen Sie das Mädchen ins Gefangenenlager, wir haben keine Verwendung für sie. Den Spion nehmen wir mit uns. Höchste Wachsamkeit ist geboten; Sie haben gesehen, wessen er fähig ist.«


  Ich ließ den Kopf hängen, übermannt von der deprimierenden Erkenntnis meines Mißerfolgs. Ich hatte die Abwehr des Gegners unterlaufen und herausgebracht, was ich wollte, aber es war mir nicht gelungen, meine Informationen hinauszubringen. Was sie wertlos machte. Schlimmer als wertlos. Kraj konnte meine Botschaft für seine eigenen Zwecke mißbrauchen und das Sonderkorps irreführen. Ich dachte lieber nicht an die fatalen Folgen, die daraus entstehen könnten. Meine gedrückte Stimmung dauerte an, während die unheilverkündenden Männer in Grau mich umringten und hinunter zur Hauptstraße führten, wo ein Lastwagen wartete.


  Es war eine kurze und bemerkenswert unbequeme Fahrt. Das Fahrzeug war ein Beutestück, das bis zu diesem Tag für den Transport von Müll oder Schlimmerem verwendet worden sein mußte. An Flucht war nicht zu denken, auch nicht danach, als ich mit vorgehaltenen Waffen in ein provisorisches Hauptquartier und dort in einen leeren Raum getrieben wurde, wo ich mich nackt ausziehen mußte. Mit einem tragbaren Röntgengerät und kalten Metallsonden, die sie in so ziemlich alle Körperöffnungen einführten  was äußerst demütigend war  , entdeckten und entfernten sie alle kleinen Hilfsmittel, die ich bei mir hatte. Dann bekam ich neue Kleider.


  Diese Kleider bestanden aus einem einteiligen Overall aus weichem und flexiblen Plastikmaterial, das warm und angenehm auf der Haut lag. Zugleich war er der ideale Gefangenenanzug, denn er war völlig transparent. Diese ständige geschützte Nacktheit war gewiß nicht geeignet, die Durchhaltemoral eines Gefangenen zu stärken, und mein Respekt vor den Männern in Grau nahm weiter zu. Der letzte modische Tupfer war ein Metallkragen, der mir um den Hals geschlossen wurde. Ein Kabel verband ihn mit einem Kasten, den einer der Männer in Grau in den Händen hielt. Alles hatte ein sehr unheilvolles Aussehen. Meine Befürchtungen bewahrheiteten sich, als die anderen die Waffen wegsteckten und gingen, während der Mann mit dem Kasten vor mich hintrat.


  »Ich kann folgendes tun«, sagte er mit einer Stimme, die so grau war wie seine Uniform, und drückte einen Knopf am Kasten.


  Was ich dabei erlebte, war außerordentlich schmerzhaft und kam ganz unerwartet. In einem einzigen Augenblick war ich von explodierenden Lichterscheinungen geblendet, unerträglicher Lärm erfüllte meinen Kopf, und jeder Quadratzentimeter Haut an meinem Körper brannte, als ob man mich in ein Säurebad getaucht hätte. Diese interessanten Empfindungen dauerten länger als ich sie zu schätzen wußte, und dann verschwanden sie so plötzlich wie sie gekommen waren. Sicht und Gehör kehrten zurück, und ich fand mich am Boden liegend, eine schmerzende Beule am Hinterkopf, wo ich ihn beim Fallen aufgeschlagen hatte. Es war ein gutes Gefühl, einfach so dazuliegen. Dieser kleine Kasten mußte neutrale Elektrizität in ausgewählten Frequenzen erzeugen. Wozu den Körper foltern, wenn man spezifische Schmerzimpulse direkt ins Nervensystem einführen kann?


  »Aufstehen«, sagte mein Peiniger gelassen, und ich gehorchte sehr schnell und trottete folgsam in einen anderen Raum, wo Kraj hinter einem großen Metallschreibtisch auf mich wartete. Der Raum war staubig, und verfärbte Stellen an den Wänden zeigten, wo sich Bilder und Möbelstücke befunden hatten. Außer dem Schreibtisch gab es noch einen neuen Gegenstand in dem Raum, einen schimmernden Stahlhaken, der frisch in die Decke gebohrt worden war. Ich war nicht überrascht, als der Kasten mit einem Ring an diesen Haken gehängt wurde.


  Kraj musterte mich eingehend von unten bis oben, was ihm in Anbetracht meiner transparenten Kleidung ein leichtes war. Ich habe nie unter dem Einfluß von Nacktheitstabus gestanden, also störte es mich nicht weiter; beunruhigend war nur die Kälte und absolute Gefühllosigkeit in seinen Augen. In diesem Moment war ich, um den klassischen Ausdruck zu gebrauchen, völlig in seiner Gewalt. Ich hatte keine Ahnung, welche niederträchtigen Pläne er mit mir hatte, aber ich wollte wenigstens versuchen, meine Lage ein wenig zu verbessern.


  »Was möchten Sie gern wissen?« fragte ich.


  »Verschiedenes, aber das hat Zeit bis später.«


  »Warum nicht jetzt? Sehen Sie, ich kenne die modernen Techniken, Hypnose, Drogentherapie und so weiter, von altmodischen Foltermethoden und ihren Verfeinerungen  wie Ihrem Nervenmaschinchen hier  gar nicht zu reden. Ich weiß, daß es unmöglich ist, einem entschlossenen Verhörspezialisten Tatsachen vorzuenthalten. Fragen Sie also, und ich werde antworten.«


  »Sie werden mir die Informationen später geben. Zuerst müssen Sie von der Ernsthaftigkeit meiner Absichten überzeugt werden. Ich will, daß Sie Ihre Fähigkeiten in den Dienst unserer Sache stellen. Und zwar freiwillig. Um Sie zu überzeugen, muß ich Ihnen gleich zu Anfang sagen, daß Sie nicht getötet werden. Starke Männer gehen gefaßt in den Tod. Es ist ein zu leichter Ausweg aus ihren Problemen. Sie werden diesen Ausweg nicht haben.«


  Je länger er redete, desto mehr mißfiel mir, was er sagte. Ich hatte ein rauhes und langes Verhör erwartet, aber er hatte Größeres mit mir vor. Also ließ ich den unbekümmerten Ton beiseite, sah ihm hart in die Augen und gab es ihm ohne Umschweife.


  »Vergessen Sie das. Finden Sie sich mit der Tatsache ab, daß ich weder Sie noch Ihre Organisation oder das, wofür Sie stehen, leiden kann. Und ich habe nicht vor, meine Meinung zu ändern. Selbst wenn ich gezwungen sein würde, Sie meiner Loyalität zu versichern und Ihnen jede Hilfe zu versprechen, können Sie niemals Gewißheit haben, ob ich zu diesen Erklärungen stehen werde. Darum sollten Sie gar nicht erst den Versuch machen, uns in eine solche Farce zu verwickeln, die für Sie nur zu Enttäuschungen führen würde.«


  »Ganz im Gegenteil«, sagte er. »Ich habe Zeit, und lange bevor ich mit Ihnen fertig sein werde, werden Sie mich auf den Knien um die Gelegenheit zur Zusammenarbeit bitten und weinen, wenn ich es nicht erlaube, bis Sie schließlich jenen glücklichsten Moment in Ihrem Leben erreichen werden, wo Ihnen Ihr einziger Wunsch endlich gewährt werden wird. So wird es gehen. Im Laufe der Umerziehung werden Sie alle Verbindung mit der Realität Ihres bisherigen Lebens verlieren, und dann werden Sie den Kontakt mit der Person verlieren, die Sie Ihr Leben lang waren. Sobald Sie diesen Zustand erreicht haben, werden wir Sie als einen der unsrigen akzeptieren. Dann werden Sie uns alles über Ihr Sonderkorps berichten und nicht nur Ihr Gedächtnis nach Bruchstücken von Tatsachen durchforschen, die Sie übersehen haben könnten, sondern selbständig Pläne zur Zerschlagung dieses Korps ausarbeiten.«


  »Da machen Sie die Rechnung ohne den Wirt«, sagte ich mit mehr Überzeugung als ich fühlte. »Ich bin nicht allein. Das Korps ist Ihnen hart auf den Fersen und arbeitet gegen Sie. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, und alle Ihre kleinen Invasionspläne fallen ins Wasser.«


  Kraj lächelte und legte seine Hände zusammen wie ein Lehrer, der im Begriff ist, seiner Klasse einen Sachverhalt zu erklären.


  »Sie irren«, sagte er. »Die Aktivitäten des Korps sind uns seit langem bekannt, und wir sind diesen Leuten immer wieder zuvorgekommen. Wir haben eine Anzahl von ihnen gefangengenommen und verhört, um Informationen zu erhalten. Wir wissen, daß alles darauf eingestellt ist, der Führung eines Feldagenten wie Ihnen zu folgen, und haben gewartet, daß einer des Wegs kommt. Sie sind gekommen, und wir haben Sie, So einfach ist es. Sie sind die Waffe, mit der wir das Sonderkorps zerschlagen werden.«


  Er hatte mich soweit, daß ich ihm schon halb glaubte. Es gab keinen Zweifel, daß er die Mittel hatte, mich zu der Person zu machen, die ihm vorschwebte. Die Grundzüge seines Plans waren logisch, und als sein williges Werkzeug würde ich dem Korps in der Tat großen Schaden zufügen können, bevor Inskipp und die anderen merkten, daß man mich umgedreht hatte. Ich schob den Gedanken beiseite, so schnell er gekommen war. Ich mußte aufhören, mit ihm übereinzustimmen, mußte angreifen statt mich verteidigen.


  »Das ist sehr ehrgeizig gedacht, und ich hoffe, Sie beißen da nicht mehr ab als Sie kauen können. Lassen Sie bei Ihrer Rechnung nicht außer acht, daß es fünfzig bis sechzig Planeten gibt, die die Liga unterstützen? Haben Sie überlegt, was sie gegen Sie unternehmen können, wenn sie erkennen, welche gefährliche Strategie Sie verfolgen?«


  »Diese Planeten sind nur theoretisch eine Einheit. In Wirklichkeit sind sie uneins und zerstritten. Wir pflücken einen nach dem anderen, sie fallen uns zu, schließen Sie sich uns an. Es ist ein unaufhaltsamer Prozeß, und mit der Ausdehnung unseres Imperiums wird er sich weiter beschleunigen.«


  »Sie übersehen, daß alles seine Grenzen hat«, sagte ich höhnisch. »Ich weiß, wie Ihre Invasionstechnik funktioniert. Sie greifen einen Planeten erst an, wenn er bereits verloren hat. Ist das nicht richtig?«


  »Völlig richtig.«


  »Sie untersuchen einen Planeten, dessen Eingliederung in Ihr Konzept paßt, wobei Sie Ihr besonderes Augenmerk auf oppositionelle Gruppen und unzufriedene Teile der Bevölkerung richten. Solche Gruppen oder Schichten gibt es überall; Sie haben also keine Schwierigkeiten, auf jeder Welt potentielle Verbündete zu finden. Hier auf Burada waren es die Männer, die Partei der Konsolosluk. Sie brannte darauf, die Herrschaft der Frauen zu brechen und selbst die Macht zu übernehmen. Sie gaben diesen Leuten, was sie brauchten. Ihre im Untergrund wirkenden Agenten versorgten sie mit Geld, Waffen, Propagandamaterial  allem, was für einen erfolgreichen Umsturz notwendig ist. Für all diese Hilfe verlangten Sie nichts als einen nur symbolischen Widerstand, wenn Ihre Invasionsflotte käme. Ihre Agenten sorgten dafür, daß die bewaffneten Streitkräfte nach einer kurzen Schaustellung schwacher Gegenwehr kapitulierten. Diese Invasion war gewonnen, bevor sie begonnen hatte! Kein Wunder, daß Ihre Militärs nicht daran gewöhnt sind, Verluste hinzunehmen.«


  »Gut beobachtet. Genau das ist unsere Strategie. Ihre Analyse ist eine treffliche Beschreibung unserer Operationsweise.«


  »Da, ich habe Sie«, sagte ich fröhlich.


  »Im Gegenteil  , wir haben Sie. Sie sind der einzige, der unsere Eroberungstechnik verstanden hat, und wir werden dafür sorgen, daß Sie diese Erkenntnis niemals Ihren Vorgesetzten melden werden.«


  »Oh, ich weiß nicht.«


  »Sie wissen vielleicht nicht, aber wir. Ich habe den Text Ihrer Radiobotschaft, und ich versichere Ihnen, daß Ihre Kontaktleute vergebens darauf warten werden. Vielleicht werden sie eine andere Botschaft von Ihnen erhalten, vielleicht werden sie einfach warten. Und die Zeit wird vergehen, und bald wird es zu spät für irgendwelche Gegenmaßnahmen sein, weil wir zur zweiten Phase unserer Gesamtstrategie übergehen werden. Mit den vielen Verbündeten, die wir auf den besetzten Planeten gewonnen haben, deren Regierungen uns jetzt freundlich gesonnen sind, stehen uns schon bald beträchtliche Truppenkontingente zur Verfügung, die wir für die Invasion feindlicher Welten einsetzen können. In solchen Fällen wird es selbstverständlich Verluste geben, aber wir werden immer gewinnen, weil unsere Hilfsquellen relativ unerschöpflich sein werden. Das ergibt ein interessantes Bild, nicht wahr?«


  »Daraus wird nie etwas!« rief ich. »Das Korps wird Ihnen einen Strich durch die Rechnung machen!« Aber zur gleichen Zeit hatte ich das entmutigende Gefühl, daß seine Prophezeiung realistisch war und meine nicht. Was sollte das Korps machen, wenn sein einziger Agent in Gefangenschaft war und sein Wissen nicht weitergeben konnte? Ich hatte Mühe, mich selbst zu überzeugen, und blieb weit davon entfernt, ihn zu überzeugen.


  Kraj stand auf und kam um den Schreibtisch.


  »Es wird Zeit, daß wir mit Ihrer Umerziehung beginnen.«
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  Ich wurde in eine Zelle gebracht, einen kahlen, fensterlosen Raum, dessen Mobiliar aus nichts anderem als einem leeren Eimer bestand. Auch hier hatte man einen Deckenhaken installiert, und mein grau uniformierter Wärter hängte mich daran ein. Er ging wieder, und nach einer Weile kehrte er mit einer Wasserflasche aus Weichplastik und einer Feldration zurück.


  Während ich kaute und trank, versuchte ich meine Gedanken zu sammeln. Um mein Leben brauchte ich nicht zu bangen, weil sie mich brauchten. Sie wußten, daß das Sonderkorps auf ihrer Fährte war, und würden keine Anstrengung scheuen, diese Gefahr auszuschalten. Und ich war der Faktor, der den Ausgang entscheidend beeinflussen konnte, so oder so.


  Also würden sie bald kommen und mit der Behandlung beginnen, die mich zu ihrem Werkzeug und willigen Helfer machen würde, und es würde eine drastische Behandlung sein, mit Nervenschocks, Psychoterror, Drogen und allem, was man braucht, um eine Persönlichkeit zu zerstören.


  Also mußte ich weg, bevor sie an fingen, solange ich noch bei Verstand und Kräften war. Aber wie?


  Das Kabel, an dem ich mit meinem Metallkragen hing, war zu dünn, um daran hinaufzuklettern, aber vielleicht könnte ich den am Deckenhaken eingehängten Nervenhobel herunterreißen.


  Die leere Wasserflasche und die Verpackung der Feldration gaben eine ausgezeichnete Polsterung ab für meine Hände und Handgelenke. Um diese wickelte ich eine doppelte Kabelschlinge, hielt das Kabel mit beiden Händen fest und sprang so hoch ich konnte und ließ mein Gewicht vom Kabel auffangen.


  Und von meinen Armen. Nach dem zehnten Versuch hatte ich das Gefühl, daß eher meine Arme aus den Schultergelenken reißen würden, bevor irgendein Teil dort oben nachgäbe. In der Theorie sah es einfach aus. Ein Metallkasten, ein Ring, ein Deckenhaken, ein Kabel. Eine Anzahl von Einzelteilen, die miteinander verbunden waren. Brach irgendwo eine schwache Stelle, so würde ich frei sein. Aber meine eigenen Einzelteile gaben viel schneller nach. Ich rang nach Atem, wischte die schweißnasse Stirn mit dem Unterarm ab und sprang zum dreizehnten Mal in die Höhe.


  Glückszahl dreizehn! Etwas schnappte mit einem scharfen, metallischen Geräusch, und der Kasten kam herunter und fiel mir auf den Kopf.


  Ich war bewußtlos, wie lange, weiß ich nicht, wahrscheinlich nur ein paar Augenblicke, dann kam ich zu mir und versuchte aufzustehen. Raus, war der drängende Gedanke, verschwinden, bevor sie wiederkommen. Aber zuerst mußte ich den Folterkasten deaktivieren, denn er könnte durch Funksignale einschaltbar sein. Ich drehte ihn in meinen Händen und sah, daß der Metallring, an dem er an dem Haken gehängt hatte, gebrochen war. Der Kasten hatte eine Art Bedienungstastatur mit ungefähr fünfzig kleinen roten Knöpfen. Ich erschauerte bei dem Gedanken, einen davon zu drücken. Über der Tastatur waren zwei große Knöpfe, einer rot, einer schwarz. Der rote Knopf war eingedrückt. Diese Anordnung war einfach und überschaubar. Logischerweise mußte ich den schwarzen Knopf drücken, um den Kasten auszuschalten, aber die Erinnerung an die unerträglichen Schmerzen drängte sich dazwischen und ließ mich zögern. Schließlich überwand ich mich und drückte den schwarzen Knopf ein.


  Der rote Knopf sprang heraus, sonst geschah nichts. Ermutigt berührte ich einen der kleinen Knöpfe der Tastatur, dann einen zweiten und einen dritten. Nichts. Der Kasten war jetzt ungefährlich. Ich nahm die Kabellänge in Schlingen auf, bis der Kasten handlich baumelte, dann ging ich zur Tür.


  Bevor ich mich mit dem Schloß beschäftigen konnte, hörte ich draußen im Korridor die schweren Schritte von wenigstens zwei Männern näherkommen. Sie machten vor meiner Zelle halt, und ich hatte den Eindruck, daß sie einen schweren Gegenstand abstellten. Dann wurde der Schlüssel ins Schloß gestoßen, und ich sprang in den Winkel hinter der Tür, als die Klinke niedergedrückt wurde.


  Waren sie gekommen, um mit dem di Griz-Pazifizierungsprogramm anzufangen? Es schien wahrscheinlich, denn als die Tür aufging, sah ich durch den schmalen Spalt zwischen den Scharnieren, daß sie sich mit einem ungefügen Gegenstand abmühten, der kaum durch die Öffnung ging. Nun, für dieses Paar hatte ich eine Überraschung auf Lager.


  Einer der beiden stieß ein erschrockenes Keuchen aus, als er bemerkte, daß mein Platz in der Mitte der Zelle leer war. Ich warf mich mit der Schulter gegen die Tür und rammte sie mit meiner ganzen Kraft gegen die zwei. Ein Schmerzensgeheul war die Antwort. Im nächsten Moment riß ich die Tür ganz auf und schwang den Metallkasten an dem Kabel.


  Einer der beiden stand vornübergebeugt und war mehr am Gewicht der Foltermaschine auf seinem Fuß interessiert als an irgend etwas anderem. Ich ließ meine Waffe auf seinen Schädel niedersausen. Während sie abprallte, griff der zweite Mann zur Pistole und brachte sie auch halb aus der schwarzen Ledertasche an seinem Koppel, bevor der Kasten gegen seine Schläfe krachte und ihn über seinen Kollegen warf. Ich nahm ihm die Pistole aus den schlaffen Fingern und war nun bewaffnet. Es war eine Gaußpistole mit einer vollen Energieladung und vollem Magazin. Ich hatte keine Zeit, nachzusehen, mit welcher Art von Munition sie geladen war, aber sicherlich war es etwas Tödliches, was mir nur recht sein konnte. Ich war in einer tödlichen Stimmung. Ich wickelte das Kabel um den Kasten, damit es nicht schwingen und mir zwischen die Beine kommen konnte, holte tief Atem  und schlüpfte aus meiner Zelle.


  Der Korridor war leer, ein guter Anfang. Ich lief zur Treppe ohne jemandem zu begegnen, rannte sie hinunter, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, und brachte im Nu zweieinhalb Etagen hinter mich. Dann, als ich um den Treppenabsatz schwang, begegnete mir ein Mann, der die Treppe heraufkam. Ein Mann in Grau mit einem Gewehr und einem sehr erstaunten Gesicht. Weil ich mit dieser Begegnung gerechnet hatte und er nicht, brachte ich den ersten Schuß ins Ziel.


  Und was für einen! Die Gaußpistole war mit Explosivgeschossen geladen. Die Kugel traf den Mann in Grau irgendwo in den Oberkörper, zerriß ihn in mehrere Stücke und verstreute diese durch das Treppenhaus. Ein scheußlicher Anblick. Die Echos donnerten noch von den Wänden, als ich über seine liegengebliebenen Beine sprang und in selbstmörderischem Tempo weiter die Treppe hinunterraste.


  Die Treppe hörte auf, ich war unten und rannte gegen eine Wand, bevor ich mein Tempo bremsen konnte. Oben im Treppenhaus gab es eine Menge Geschrei, gebellte Befehle und das Hämmern rennender Füße. Die Pistole schußbereit, stieß ich die Tür vor mir auf, sprang durch  und befand mich in völliger Dunkelheit.


  Es war ein Schock, und ich feuerte beinahe ein paar Schüsse ab, sozusagen aus Prinzip, aber als meine Augen sich der Finsternis angepaßt hatten, sah ich in einiger Entfernung ein trübes Licht. Die Wände waren rauh und unverputzt, der Betonboden war staubbedeckt; alles deutete darauf hin, daß ich das Erdgeschoß verpaßt hatte und im Keller gelandet war. Das war auch in Ordnung, weil mich eine Treppe höher zweifellos ein warmer Empfang erwartete und ich mir ohnehin noch keine Gedanken gemacht hatte, wie ich aus dem sicherlich schwer bewachten Gebäude entweichen könnte. Die Pistole in der Rechten, den baumelnden Metallkasten in der Linken, die Schienbeine von Hindernissen aufgeschlagen, stolperte ich dem entfernten Lichtschimmer entgegen. Ich war nicht begeistert, als ich es nach dem Hindernislauf im Dunkeln erreichte. Es war ein Fenster, ein kleines Fenster, hoch in der Wand, überzogen von Spinnweben, Insektenleichen und Schmutz. Und es war vergittert.


  Aus der Dunkelheit hinter mir kamen Rufe, stampfende Stiefeltritte, krachende Geräusche und gesunde Flüche. Was tun?


  Ganz klar. Raus hier, koste es, was es wolle. Ich trat zurück, hob die Pistole, beschirmte mein Gesicht und blies das Fenster und einen Teil der Wand hinaus, bis die Waffe leergeschossen war. Ich ließ sie fallen, schwang meinen Kasten über die Schulter, krabbelte den Schutthang zur Fensteröffnung hinauf und ins Freie und rannte los. Jemand sah mich und brüllte, aber ich brüllte nicht zurück. Ich rannte noch schneller, obwohl ich zu keuchen begann und von den vorausgegangenen Anstrengungen mehr als ein wenig erschöpft war. Oft ist nicht die Flucht das Problem, sondern in Freiheit zu bleiben, sobald man draußen ist. Barfuß, in einen völlig durchsichtigen Anzug gekleidet, mit einem Metallkragen und einigen Metern Kabel um den Hals, gar nicht zu reden von dem Metallkasten, mußte ich einen ziemlich ungewöhnlichen und aufsehenerregenden Anblick bieten. Ich mußte mich verstecken, einen Schlupfwinkel finden, wo ich den Kragen loswerden, andere Kleider anziehen und verschnaufen konnte. Und ich wurde sehr müde.


  Ich bog in vollem Lauf um eine Ecke und prallte mit jemandem zusammen, der aus der Gegenrichtung kam. Wir gingen beide zu Boden, und ich rollte wie ein Käfer auf den Rücken, der Erschöpfung nahe, und schnappte nach Luft. Dann sah ich das Gesicht des Mannes, mit dem ich zusammengestoßen war, und verspürte ein letztes kleines Aufwallen von Hoffnung.


  »Otrov«, keuchte ich. »Alter Freund, alter Kumpel. Ich bin in Schwierigkeiten und brauche deine Hilfe. Die Einheimischen, weißt du«


  Ich sah, wie Otrov, ein sanfter Mann selbst in schwierigen Situationen, sich plötzlich in einen wütenden Dämon verwandelte. Mit verzerrtem Gesicht, hervorquellenden Augen und fletschenden Zähnen warf er sich auf mich und preßte mich auf den kalten Boden.


  »Nichts da!« schrie er. »Kraj hat nach dir gefragt, Kraj sucht dich. Was hast du getan?«
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  Ich kämpfte ein wenig und versuchte ihn abzuwerfen, aber ich schaffte es nicht; ich war ausgepumpt. Immerhin gelang es mir, meinem Exfreund Otrov eine mit dem Folterkasten über den Kopf zu ziehen, worauf er die Augen verdrehte. Aber er ließ nicht locker, und mittlerweile war ein kleiner Trupp von Grauen über uns. Sie hoben ihn von mir und nötigten mich mit herzhaften Stößen ihrer Gewehrläufe auf die Beine. Ich gehorchte. Überwältigt von Verzweiflung und Erschöpfung, hatte ich es gewiß nicht eilig.


  Sie waren sechs, und dazu Otrov, der ein Gesicht machte, als wäre er lieber anderswo.


  »Kraj sprach mit mir, wissen Sie. Über Vaska hier, sagte, er suche ihn« Seine Stimme stockte und erstarb, als er sah, daß die Männer mit den steinernen Mienen ihn völlig ignorierten. Ich tat es nicht.


  »Was erwartest du von denen  Dankbarkeit? Du elende Ratte. Den eigenen Kumpel ans Messer zu liefern, und dann noch diesen Metzgern in den Arsch zu kriechen« Ich wollte noch mehr von der Art sagen, aber es wurde zu einem Gurgeln, als einer der Grauen brutal an meinem Kabel riß. Einer der fünf Grauen. Ich zwinkerte und sah noch einmal hin, denn ich hätte schwören können, daß es eben noch sechs gewesen waren.


  Während ich noch zählte, schlossen sich ein paar Hände um den Hals von Nummer fünf. Sie waren wie aus dem Nichts über seine Schultern gekommen, und nun drückten sie fachmännisch zu, und dem Mann traten die Augen aus den Höhlen, und er sperrte seinen Mund auf. Ich hatte Mühe, Ruhe zu bewahren und nicht genauso zu glotzen. Die Finger preßten Schlagadern und Kehlkopf zusammen, die Augen schlössen sich, und Nummer fünf sank nach hinten und verschwand. Ich zappelte und kämpfte, um die übrigen abzulenken; es gelang mir sogar, Otrov einen Fußtritt in den Bauch zu versetzen und ihn so mit sich selbst zu beschäftigen.


  »Das war hinterlistig von dir, Vaska«, klagte er, beide Hände an den Bauch gedrückt. Ich lächelte, als Nummer vier den Weg der anderen ging.


  Diese effiziente und geräuschlose Ausschaltung des Feindes hatte etwas Bewundernswertes an sich, aber mit Nummer vier brach das System zusammen, denn er schlug ein bißchen um sich, bevor er zu Boden ging, was die Aufmerksamkeit der anderen erregte. Ich wartete, bis sie sich der Störung zugewandt hatten, dann versetzte ich dem nächsten Grauen einen Handkantenschlag ins Genick. Ich war geschwächt, so daß er nicht gleich fiel und ich ihm noch ein paar geben mußte, um ihn zur Ruhe zu legen. Und während ich arbeitete, hörte ich dumpfe Schläge und Füßescharren und erstickte Schreie von den anderen.


  Als ich mich aufrichtete, sah ich, daß Otrov und alle Grauen bis auf einen kreuz und quer übereinanderlagen und schliefen, während meine Retter den letzten zu Boden brachten. Darunter war ein großer massiger Kerl, der gut kämpfte, aber er hatte es mit einer Übermacht zu tun und plötzlich ein Messer zwischen den Rippen, das seiner bewundernswerten Fingerfertigkeit ein Ende machte und ihn zwischen die anderen stürzen ließ. Bemerkenswert an der ganzen Sache war, daß alle Angreifer Frauen waren  gekleidet in kurze Röcke und Blusen in bunten Farben. Fünf oder sechs von ihnen rannten auf einen Befehl der Anführerin mit klappernden Stöckelabsätzen über die Straße und verteilten sich, während zwei bei mir blieben. Die Anführerin drehte sich nach mir um, und ich erkannte Sergeant Taze  und einige Stücke des verwirrenden Puzzlespiels begannen sich zusammenzufügen.


  Die andere Frau war kleiner und hatte eine aufregende Figur, die mir irgendwie bekannt vorkam, und ein Gesicht, das mir sehr vertraut war. Meine Frau.


  »Nun, nun«, sagte Angelina, tätschelte meine Wange und gab mir einen flüchtigen Kuß auf die andere. »Ich hoffe, du kannst ein bißchen laufen, Liebling, denn von diesen Strolchen sind noch mehr unterwegs.«


  »Laufen« sagte ich heiser und setzte mich in Bewegung, noch immer nicht ganz sicher, was da geschehen war, aber wenigstens klug genug, keine Fragen zu stellen. Taze nahm meine Hand, lenkte mich in die richtige Richtung und zog mich mit sich, während meine Angelina mir das Gewicht von Kasten und Kabel abnahm. So eilten wir davon, und es muß ein bezaubernder Anblick gewesen sein: ich in meinem durchsichtigen Overall und die Mädchen in ihren adretten kurzen Röckchen, bloß war niemand auf der Straße, die Schaustellung zu genießen.


  »Schneller!« keuchte Taze, als sie mich um eine Ecke zerrte. Nicht weit hinter uns krachten Explosionen. Ich kümmerte mich um nichts als um meine Fortbewegung, setzte einen Fuß so schnell wie möglich vor den anderen und fragte mich, wie lange ich diese Jagd noch aushalten würde.


  Taze schien genau zu wissen, was sie tat. Wir waren noch nicht weit gelaufen, da zerrte sie mich herum, legte einen Arm um mich und schleppte mich fast ohne mein Zutun ein paar Stufen hinauf und in einen Hauseingang. Sie verriegelte die dicke Tür, nahm wieder meine Hand und zog mich weiter. Ich wankte durch leerstehende Büroräume zur Rückseite des Hauses, wo die Fenster auf einen Hof hinausgingen. Die Steinplatten lagen ein gutes Stück unter uns; Taze sprang zuerst, geschmeidig wie eine große Katze, dann half sie mir, indem sie mich auf ihre Schultern steigen ließ, während Angelina finster von oben zusah. Ich war Wachs in ihren Händen, und es war ein sehr schönes Gefühl. Taze lief voraus über den Hof und öffnete eine Tür, und wir folgten ihr durch einen verwinkelten Korridor und eine weitere Tür in eine kleine verschlossene Garage, in der sich ein cliaandischer Befehlswagen mit einem Generalsstander befand.


  »Das laß ich mir gefallen«, sagte ich.


  »Hinten rein, ihr zwei«, befahl Taze. Sie zog eine Uniformhose und die dazugehörige Jacke an und stopfte ihr Haar unter einen cliaandischen Helm. Angelina war direkt hinter mir, als ich in den Wagen kroch und mich auf den Boden fallen ließ, und dann schmiegte sie ihre warmen, runden Kurven an mich, und wir verschnauften und genossen das Gefühl, beisammen zu sein und nichts tun zu müssen. Ich hörte das Quietschen des Garagentors, dann rumpelte der Wagen vorwärts. Ich fühlte mich sehr behaglich und genoß zunächst einmal die Umarmung und die Küsse, bevor ich irgendwelche Fragen stellte.


  »Deine Figur hat sich vervollkommnet«, keuchte ich, als ich zum Luftholen auftauchte.


  »Du wirst so glücklich sein, wenn ich dir sage, daß du der stolze Vater von Zwillingen bist. Es sind zwei Jungen, mit großen Mäulern und gutem Appetit, wie ihr Vater. Ich habe sie nach dir James und Bolivar genannt.«


  »Wie du meinst, meine Süße. Ich glaube, du könntest mir jetzt aber sagen, wie es kommt, daß du in diesem überaus passenden Augenblick hier zur Stelle warst?«


  »Ich kam, um auf dich achtzugeben, und wie du siehst, hatte ich recht.«


  »Ja, natürlich«, sagte ich, und nickte matt zu diesem feinen Stückchen weiblicher Logik. »Mechanisch, meine ich. Als ich dich das letztemal sah, nahmst du Kurs aufs Krankenhaus und hattest den Glanz des Mutterglücks in den Augen.«


  »Nun, das ist alles längst geregelt, wie ich dir sagte,  oder hast du wieder nicht zugehört?  Dann hörte ich, daß diese Cliaandier unterwegs seien, einen anderen Planeten zu überfallen, und daß du wahrscheinlich an der Invasion teilnehmen würdest.«


  »Inskipp hat dir das alles gesagt?«


  »Natürlich nicht!« Sie rümpfte ihre kleine Nase bei dem Gedanken. »Ich brach bei ihm ein und fand die Unterlagen. Er war sehr ärgerlich, versuchte aber nicht, mich zurückzuhalten, als ich mit dem Hilfstrupp hierher wollte. Er versprach sogar, während meiner Abwesenheit ein Auge auf die Säuglingsschwester und die Kinder zu haben. Wir gingen in eine Umlaufbahn, erhielten die Botschaft und landeten, das ist schon alles. Laß mich versuchen, ob ich dieses schreckliche Ding an deinem Hals mit dem Dietrich aufbringe. Ich weiß nicht, warum du dir von ihnen diese Behandlung gefallen läßt.«


  »Deine Geschichte hat ein paar Lücken«, beharrte ich. »Was für eine Botschaft?«


  »Meine Botschaft«, sagte Taze, die schamlos gelauscht hatte, während sie fuhr. »Sie vergessen, daß ich Sergeant der Wache bin und die Botschaft gelesen hatte, bevor der Cliaandier sie mitnahm. Natürlich hatte ich mir den Inhalt und die Radiofrequenz eingeprägt. Diese Schweine brachten mich in ein Lager für Zivilisten. Natürlich verließ ich es noch am selben Abend.«


  Angelina fummelte an meinem Metallkragen, während sie fortfuhr: »Nach der Landung  wir waren bei Dunkelheit mit einer kleinen Landekapsel heruntergekommen  fand ich Taze, die das Signal gesendet und den Landeplatz mit einem Funkfeuer markiert hatte.« Angelina berührte mein Ohr mit den Lippen und zischte: »Wie gut kennst du dieses Mädchen eigentlich?« Dabei zog sie hart an meinem Kragen.


  »Hab sie nur das eine Mal gesehen«, flüsterte ich, und der Druck gegen meine Kehle ließ nach. »Überhaupt nicht mein Typ.«


  »Du magst diese vollbusigen Dunkelhaarigen, lüg mich nicht an, Jim di Griz.«


  Ich zwinkerte nervös und versuchte, das Gespräch wieder in seine ursprüngliche Bahn zu lenken.


  »Aber wie habt ihr mich gefunden? Was habt ihr unternommen?«


  »Ganz einfach.« Es gab ein Klicken, und der Kragen schnappte auf. Erleichtert rieb ich meinen aufgescheuerten Hals. »Es gibt nur ein Gebäude, wo diese Männer in grauen Uniformen ein und aus gehen. Wir beobachteten es und versuchten einen Weg hinein zu finden. Das war unmöglich, denn diese Grauen ließen nicht mit sich reden. Und es gab Scherereien mit den Soldaten, die uns ständig belästigten. Aber wir konnten einige Informationen aus ihnen herausholen, und wir hatten auch einen Plan, bei Nacht über das Dach des Nebengebäudes in das Haus einzudringen und dich zu befreien. Nun erzähl uns, was mit dir passiert ist. Ich vergehe vor Neugier. Was hat dieses Ding zu bedeuten, das sie dir um den Hals gelegt hatten, und warum in aller Welt trägst du diesen schrecklich unanständigen Anzug?« Ich erzählte ihnen alles, und als ich mit meiner faszinierenden Geschichte fertig war, hatten wir unser Ziel erreicht. Ein Garagentor öffnete sich bei unserer Annäherung und wurde hinter uns geschlossen. Wir waren in einer Art Werkstatt, und ich sah mich umringt von gut bewaffneten, grün uniformierten Frauen und Mädchen. Ich kletterte aus dem Wagen und ließ mich in einen Raum führen, wo ein sehr verlockendes Feldbett stand. Ich ließ mich darauf fallen.


  »Kleider«, sagte ich, »und was zu trinken, und nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.« Ich schlug züchtig einen Deckenzipfel über mich, weniger aus Scham als vielmehr in dem Bestreben, diese wachsamen Amazonen nicht in Versuchung zu führen. Außerdem war meine Frau da. Sie wußte sehr gut, was ich mit trinken meinte, und schob das Glas Wasser zur Seite, das eine der Damen mir aufzuzwingen versuchte. Statt dessen gab sie mir eine kleine Taschenflasche mit Schnaps. Er brannte sehr angenehm in der Kehle und schickte feurige Fühler in mein Gehirn. Dann schloß ich die Augen, denn ich war auf einmal sehr müde.


  Als ich wieder aufwachte, war der Raum bis auf Angelina leer; eine Lampe brannte, und das Fenster war dunkel.


  »Hunger«, sagte ich zu Angelina, als sie an mein Bett kam und meine Hand nahm.


  »Fühlst du dich besser?«


  Ich nickte, setzte mich aufrecht. »Hör zu«, sagte ich. »Wir müssen den Widerstand hier organisieren, bevor die Cliaandier die Dinge in den Griff kriegen. Und«


  »Nein.«


  »Wieso  nein?«


  »Ich meine nein, wir werden das nicht tun. Während du schliefst, sendete ich eine lange Meldung an Inskipp, alles was du mir über die Pläne der Cliaandier erzählt hast, wie sie ihre Invasionen vorbereiten und wie sie darauf aus sind, das Korps zu erledigen, alles.«


  »Hast du wenigstens mit meinem Namen unterzeichnet?« fragte ich verdrießlich.


  Sie tätschelte meine Hand. »Natürlich, Liebling. Es war deine Arbeit, und ich würde nicht im Traum daran denken, dir das Verdienst streitig zu machen.«


  Mir tat es sofort leid, daß ich das gesagt hatte, und ich entschuldigte mich, und dann entschuldigte sie sich, daß sie mich nicht geweckt und mir den Text gezeigt hatte, und dann tranken wir einen, und die Sache war geregelt.


  »Also du schicktest die Meldung. Und dann?«


  »Dann ging sie zu einem Relaisschiff und wurde als ein Psigramm an Inskipp gesendet. Seine Antwort kam vor einer halben Stunde und lautet: Botschaft erhalten. Gratulation. Sofort zurückkehren. Du mußt also zurück.«


  Ich schnaufte durch die Nase und setzte die Flasche an. Als ich getrunken hatte, sagte ich: »Glaubst du, ich werde jetzt nach Hause gehen?«


  Angelina sah mich an und zuckte resigniert die Achseln.


  »Natürlich nicht, wie ich dich kenne. Wir werden also diese Eindringlinge erledigen und Burada retten und den Invasionen ein Ende machen.«


  »Nicht alles auf einmal, aber das ist ungefähr, was ich mir vorstellte. Eine Widerstandsbewegung muß organisiert werden. Taze und ihre Amazonen werden das mit unserer materiellen Hilfe schaffen. Aber für mich gibt es etwas, das noch wichtiger ist. Wir müssen Kraj oder einen von seinen Grauen fangen, in ein Laboratorium bringen und gründlich untersuchen. Ist dir nichts an ihnen aufgefallen, als du dich mit ihnen geprügelt hast?«


  »Eigentlich nicht, ich war zu beschäftigt. Bloß die Tatsache, daß ihre Haut sich so merkwürdig kalt anfühlte, als ob sie zu dünn angezogen wären oder was.«


  »Genau. Und sie lachen auch niemals. Sie zeigen überhaupt keine Emotionen, klatschen und reden nicht, es sei denn, sie haben etwas Wichtiges zu sagen, und haben noch einige andere kleine Eigenheiten, die einem auffallen.«


  »Was willst du damit sagen, Liebling? Daß sie künstliche Menschen oder Roboter oder was sind?«


  »Nichts dergleichen, Angelina. Diese Typen sind aus Fleisch und Blut. Ich habe nur das Gefühl, daß sie keine Menschen sind, das ist alles. Es gibt fremde Wesen unter uns.«


  »Vielleicht solltest du lieber noch ein bißchen schlafen. Ich werde das Licht ausmachen.«


  »Es ist mein blutiger Ernst, verdammt noch mal! Ich habe darüber nachgedacht, seit ich diesen Kraj zum erstenmal sah, also hat es nichts mit Nervenüberreizung zu tun. Es sind auch nicht nur die Indizien ihres Verhaltens. Die cliaandischen Soldaten und Offiziere haben eine Heidenangst vor Kraj und seinen grauen Männern und wollen nicht mal über sie sprechen. Diese Grauen sind vom normalen Leben der Cliaandier völlig isoliert, nehmen nicht daran teil, als ob sie ein ganz anderes Volk wären. Ich kann mir vorstellen, daß sie eine Anzahl der menschlichen Planeten untersucht und in Cliaand eine geeignete Basis gefunden haben. Eine streng hierarchische, militarisierte Gesellschaft, wo jeder in Uniform herumläuft. Sie brauchten nur die Spitze zu übernehmen, und schon folgte alles ihrem Befehl. Sie erscheinen in keiner der Organisationstabellen, die dem militärischen Gehirn so lieb sind  und trotzdem scheinen sie alles in der Hand zu haben.«


  »Nun«


  Bevor Angelina weitersprechen konnte, kam Taze hereingestürzt und warf einen Arm voll Kleider aufs Bett.


  »Ziehen Sie sich an, schnell!« befahl sie. »Die Stiefel sind die größten, die wir finden konnten, und ich hoffe, sie passen.«


  »Gibt es einen Grund für diese gräßliche Hetzerei?« fragte ich.


  »Und ob. Truppen und schwere Waffen auf allen Seiten. Der ganze Block ist vom Feind umstellt.«
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  Die Stiefel waren eng und vorn unnötig stark zugespitzt, aber ich zwängte die Füße hinein, so schnell ich konnte. »Wurden wir hierher verfolgt?« fragte ich Taze.


  »Nein  natürlich nicht. Ich bin keine Anfängerin in diesem Geschäft. Auch ist der gestohlene Wagen nicht mehr hier.«


  Ich trieb mein träges Hirn zu Denkanstrengungen an, während ich den zweiten Stiefel zuschnürte. Das Telefon läutete, und ich sah die beiden Frauen an. Taze war plötzlich blaß geworden und starrte das Ding an, als ob es eine Giftschlange wäre, was mich ein wenig wunderte. Es läutete noch einmal, und der winzige eingebaute Bildschirm wurde hell, und ich wunderte mich nicht länger. Kraj blickte aus dem Bild, ruhig und emotionslos wie immer.


  »Sie wissen, daß Sie umstellt sind«, sagte er. »Widerstand ist zwecklos, di Griz. Ergeben Sie sich, und keinem Ihrer Freunde wird etwas geschehen«


  Meine Stiefelspitze traf den Bildschirm, und Krajs Bild flackerte und erlosch; ich riß das Gerät samt den Kabeln aus seiner Halterung und schleuderte es gegen die Wand. Feiner kalter Schweiß bedeckte meine Haut.


  »Überlegen wir uns kurz, was passiert ist«, sagte ich mit erzwungener Ruhe. »Erstens, wir wurden nicht verfolgt, als wir herkamen. Zweitens, der Wagen ist nicht mehr hier, kann uns also nicht verraten haben. Drittens, Kraj wußte genau, daß ich hier bin. Das bedeutet, daß sie mir einen Miniatursender mit einem Ortungssignal angehängt haben müssen, entweder im Kragen oder im Anzug«


  »Du vergißt den Folterkasten«, sagte Angelina. »Sagtest du nicht, er sei radiogesteuert?«


  »Natürlich! Das ist die Antwort. Ist das Ding noch hier, Taze?«


  »Ja, unten. Wir dachten, wir könnten es eventuell verwenden.«


  »Wohl kaum. Wenn wir gehen, bleibt der Kasten hier. Vielleicht wird ihre Aufmerksamkeit dadurch von uns abgelenkt. Und wenn wir erst fort sind, werden sie uns nicht so leicht wiederfinden. Sagen Sie mir, Taze, was für ein Gebäude ist das  und wie kommt man hier raus?«


  »Es ist eine kleine Fabrik, die einem unserer Mitglieder gehört. Aber da der ganze Block umstellt ist, können wir keinen der Ausgänge benützen. Wir sind verurteilt, zu kämpfen und zu sterben, aber wir werden unser Leben teuer verkaufen und viele von diesen Schweinehunden mitnehmen«


  »Das reicht nicht für einen bewaffneten Ausbruch. Ist Ihre nur dann teuer verkaufen, wenn wir unbedingt müssen. Ich kann noch Fluchtwege finden, wo andere längst verzweifeln. Wieviele Kämpferinnen sind hier?«


  »Ungefähr fünfundzwanzig.«


  »Das reicht nicht für einen bewaffneten Ausbruch. Ist ihre Fabrikbesitzerin hier? Gut, schicken Sie sie so schnell wie möglich herauf.«


  Taze rannte hinaus, und ich wandte mich an meine Frau.


  »Ich nehme an, du hast die übliche Ausrüstung mitgebracht? Sachen, wie wir sie bei unserer Hochzeitsreise mit hatten.«


  »Bomben, Explosivkapseln, Gasgranaten, aber natürlich.«


  »Wunderbar. Mit dir als Frau kann man sich sicher fühlen.«


  Taze kam nach zwei Minuten zurück, gefolgt von einer anderen uniformierten Amazone. Ein wenig älter, mit sehr attraktiven grauen Strähnen im Haar, doch vollbusig und von einer faszinierenden Reife Ich fing den kalten Blick aus Angelinas Augen auf und richtete meine Gedanken rasch auf dringendere Angelegenheiten.


  »Ich bin James di Griz, interstellarer Agent und Spion.«


  »Fayda Firtina von der Wache«, antwortete sie militärisch knapp.


  »Freut mich sehr. Ihnen gehört dieser Gebäudekomplex?«


  »Richtig.«


  »Können Sie mir eine Grundrißskizze von den Gebäuden und Anlagen machen? Es geht mir darum, einen möglichen Fluchtweg zu finden.«


  Sie tat es, schnell und präzise, was zweifellos einer gründlichen militärischen Ausbildung zuzuschreiben war, markierte Türen, Einfahrten, Fenster und die angrenzenden Straßen. Ich sah ihr über die Schulter, bis ein plötzlich aufflackerndes Geknatter von Schüssen meine Aufmerksamkeit ablenkte.


  »Sie greifen an«, sagte Taze, ein Funksprechgerät am Ohr. »Aber es scheinen nur dreißig oder vierzig zu sein. Sie versuchen von Norden hereinzukommen.«


  »Haltet sie in Schach, wenn irgend möglich. Wahrscheinlich ist es bloß ein Versuch, die Stärke der Verteidigung zu erkunden.«


  Als ich wieder hinsah, hatte Fayda ihren Plan fertig. Sie hatte sogar den Verlauf des Belagerungsrings eingezeichnet.


  »Sieht nicht gut aus«, sagte ich, nachdem ich mich in den Plan vertieft hatte. Es sah sogar sehr schlecht aus. Das Areal war viel zu groß, um von weniger als dreißig Kämpfern gehalten zu werden, selbst wenn sie todesmutige Amazonen waren. Wenn die Truppen von allen Seiten zugleich stürmten, würden sie nach spätestens zehn Minuten in diesem Zimmer stehen. Der Gedanke trieb mir den Schweiß auf die Stirn.


  »Hören Sie, Fayda«, sagte ich hastig, denn ich hatte eine Idee. »Wie sieht es mit der Kanalisation aus? Oder gibt es vielleicht einen Kabelschacht, durch den wir kriechen könnten? Wenn wir unsere Häute retten wollen, bleibt uns nur der Weg unter die Erde.«


  Sie runzelte nachdenklich die Stirn. »Es gibt einen Abwasserkanal«, sagte sie schließlich und griff zum Bleistift. »Er verläuft ungefähr hier und mündet unter der Straße in der Hauptkanalisation. Aber natürlich war ich noch nie dort unten und weiß nicht, ob er passierbar ist.« Sie blickte mit einem entschuldigenden Lächeln auf. »Ich kann Ihnen nicht mal sagen, wo ein Schacht ist. Sie müssen verstehen, um solche Einzelheiten habe ich mich nie«


  »Kein Problem«, erklärte ich und nahm den Plan an mich. »Das werden wir schnell herausbringen. Kommen Sie alle mit, wir haben keine Zeit zu verlieren. Nehmen Sie, was Sie an handlichen Waffen haben, und stecken Sie Taschenlampen ein, wenn welche da sind. Taze, sagen Sie Ihren Mädchen noch nichts, solange wir keine Klarheit haben. Wenn dieser Weg offen ist, können wir sie am Einstieg zusammenrufen.«


  Taze schenkte mir einen fast bewundernden Blick ihrer dunklen Augen, der mein Herz erwärmte und beinahe heldenmütige Gefühle durch meine Brust wogen ließ, dann lief sie hinaus, der prachtvollen Fayda nach. Ich wollte ihr folgen, aber ein harter Griff an meinem Arm hielt mich zurück.


  »Du, untersteh dich!« zischte meine Angelina. »Wenn du meinst, du könntest diesen Weibern schöntun, während ich mich mit der Ausrüstung abschleppe, hast du dich getäuscht. Du kommst mit mir!«


  Ich eilte ihr nach, Unschuldsbeteuerungen auf den Lippen, und sie führte mich in einen ebenerdigen Raum hinunter, wo sie ihren Koffer abgestellt hatte. Während irgendwo in bedrohlicher Nähe eine neue Serie von Schüssen knatterte, denen eine dumpfe Explosion folgte, rissen wir den Koffer auf und stopften die Taschen unserer dunkelgrünen Uniformen mit seinem Inhalt voll. Meine Uniform war ein wenig zu kurz und im Gesäß zu weit, und unter den Armen waren die Nähte bereits geplatzt, aber im Vergleich mit der durchsichtigen Wursthaut, in der ich bis vor kurzem gesteckt hatte, war sie eine deutliche Verbesserung.


  Beladen mit Bomben und Handgranaten, eilten wir hinaus auf den Fabrikhof, ich mit dem Plan in der Hand. Taze und Fayda standen neben einem geöffneten Kanaldeckel in einer Durchfahrt, die auf der einen Seite von Schuppen, auf der anderen von der fensterlosen Wand einer alten Fabrikhalle gesäumt war. Sie winkten aufgeregt und wirkten hoffnungsvoll, als sie uns kommen sahen. Ich warf einen Blick in das Loch im Boden  und fühlte ebenfalls große Erleichterung.


  Der Kanalisationsschacht war ein sich nach unten erweiterndes Betonrohr von ungefähr einem Meter Durchmesser, und auf einer Seite waren Eisengriffe, um das Auf- und Absteigen zu erleichtern. Das bedeutete, daß der Kanal dort unten begehbar sein mußte. Taze gab mir ihre Taschenlampe, und ich kletterte hinunter. Die trübe Brühe stand mir bis unter die Knie und strömte einen leicht stechenden Geruch von Ammoniak, Schwefel und anderen unappetitlichen Stoffen aus, deren Analyse ich mir ersparte, aber die Röhre war hoch genug, daß ich gebückt darin stehen konnte. Hastig kletterte ich wieder hinauf und grinste in die erwartungsvollen Gesichter.


  »Alles in Ordnung«, sagte ich. »Taze, rufen Sie Ihre tapferen Kämpferinnen zusammen. Jetzt geht es um jede Minute. Wir müssen in diesem Loch verschwinden, bevor die Soldaten merken, daß die Fabrik nicht mehr verteidigt wird.«


  Sie hatte das Funksprechgerät schon an ihrem verlockenden Mund, und bevor sie ihren Befehl das dritte Mal wiederholt hatte, kamen die ersten dunkelgrünen Amazonen mit wehenden Haaren angerannt. Taze zählte sie, wie sie kamen, und als sie bei sechsundzwanzig war, nickte sie mir zu, und wir begannen mit dem Abstieg. Taze und Fayda übernahmen die Führung, dann kamen die übrigen Mädchen, und ich bestand darauf, als letzter in den Untergrund zu gehen. Angelina, in jeder Situation um meine Tugend besorgt, wich nicht von meiner Seite, bis wir zwei allein neben dem Schacht standen.


  Ich ließ ihr den Vortritt, stieg hinterher und zog den Kanaldeckel heran. Alles war ruhig, kein Mensch in Sicht. Ich zog den Deckel ganz über die Öffnung, kletterte hinunter und folgte den anderen in die Dunkelheit. Es würde nicht lange dauern, bis die Belagerer das Verschwinden der Verteidiger bemerkten und die Fabrik durchkämmten. Aber dann würde wahrscheinlich einige Zeit vergehen, bis sie den Fluchtweg entdeckten. Ein sicherer Vorsprung, dachte ich befriedigt, als ich durch die finstere Röhre platschte, den kleinen, tanzenden Lichtern der Taschenlampen nach, die die Spitze unserer Kolonne markierten. Und ich fragte mich, wie Kraj auf die Nachricht von unserer geglückten Flucht reagieren würde.
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  »Suchkommando Suchkommando«


  Die Worte drangen undeutlich in mein Bewußtsein, und ich wachte auf und blinzelte in die Sonne. Ich wandte den Kopf und wollte Angelina fragen, ob sie auch etwas gehört habe, denn ich war noch benommen von Sonnenlicht und Schlaf, aber sie hatte sich schon von ihrem Liegebett erhoben und kam zu mir herüber, ein Bild vom sonnengebräunter, goldener Nacktheit und Anmut. Ich setzte mich auf und schüttelte den Kopf. Wir hatten uns auf dem Balkon gesonnt, zu lange wahrscheinlich, denn ich war wie benebelt.


  »Ist was?« fragte ich sie.


  »Ein Alarm. Wir müssen raus.«


  Ich nickte und stand auf, und wir gingen ins Zimmer. Der Raum war farbenfroh und luxuriös, mit einer Wand, die sich in ihrer ganzen Länge auf den Balkon öffnete, und weitem Ausblick auf den blauen Himmel und den noch blaueren Ozean darunter, hoch oben unter dem Dach des Ringa-Baligi-Hotels. Dieses Hotel, eines der besten auf Burada, stand mitten in der Lagune eines Korallenatolls und war nur zu Wasser oder aus der Luft erreichbar. Seine Lage machte es zum geeigneten Quartier für uns, denn so konnten wir rechtzeitig vor unerwünschten Besuchern gewarnt werden  und eine solche Warnung war eben durchgegeben worden. Wir harten für derartige Fälle vorgesorgt und wußten, was wir zu tun hatten. Wir zogen Badezeug an, ich nahm Angelinas Hand, und wir trotteten zum Schnellaufzug. Als wir einstiegen, hörten wir laute Motorengeräusche über uns auf der Landeplattform. Wir hielten uns an den Handgriffen fest, und der Aufzug fiel unter uns weg. Nach kaum zehn Sekunden kam er seufzend zum Stillstand, und wir stiegen in Höhe des Wasserspiegels aus. Wir trabten durch den Umkleideraum, vorbei an den Duschen, und erreichten den abgeschlossenen Tauchraum, wo Stufen ins Wasser der Lagune hinabführten. Der Wärter hielt unser Tauchgerät bereit, und wir legten es an und tauchten hinunter und am Grund hinaus zwischen die Korallenriffe. Selbst wenn sie kämen, würden sie uns hier draußen niemals finden. Ich schaltete den Sonar-Kommunikator ein und meldete mich.


  »Die übliche Routineuntersuchung«, sagte unser Verbindungsmann. »Ich werde Sie verständigen, sollte sich etwas Unvorhergesehenes ergeben.«


  Angelina und ich schwammen langsam am Riff entlang, immer am Grund der Lagune, die hier fünfzehn bis zwanzig Meter tief war. Fischschwärme in allen Farben des Regenbogens schossen vor uns davon, gefiederte Blaualgen neigten sich in der Strömung unserer schwerelos gleitenden Körper. Das Wasser war klar und warm, erfüllt von Licht und Sonnenreflexen auf den bizarren Formen der Korallenstöcke. Wir schwammen zu einer Grotte unter einer mächtigen Tischkoralle, die wir während eines früheren Alarms entdeckt hatten, und ließen uns auf den Sand nieder. Ich legte meinen Arm um Angelina, und sie schmiegte sich an mich, einmal, weil es Spaß machte, und zum anderen, weil wir einander durch die Tauchermasken verstehen konnten, wenn wir sie aneinander hielten.


  »Hast du Neuigkeiten über Kraj und seine Leute erfahren, als du heute früh in der Zentrale warst?« fragte Angelina.


  »Es scheint jetzt festzustehen, wo sie sich aufhalten, aber das ist alles«, sagte ich. »Nachdem das Stadium der Invasion abgeschlossen ist, scheinen die Cliaandier sich auf eine längere Besatzungszeit einzurichten. Sitz ihrer Militärverwaltung ist ein riesiger Bürokomplex in der Stadt Kastamon, der wegen seiner achteckigen Form Oktogon genannt wird. Dort scheint auch Kraj sein Hauptquartier aufgeschlagen zu haben  jedenfalls wurde einer seiner grauen Männer beim Verlassen des Gebäudes beobachtet. Ich frage mich allerdings, warum sie das Gebäude in Sucuk verlassen haben.«


  »Zweifellos fürchten sie dich und deine unbarmherzige Vergeltung.«


  Ich schnaubte unter meiner Atemmaske. »Du willst mich bloß damit aufziehen, aber ein Körnchen Wahrheit ist darin enthalten. Die cliaandische Operation muß zerschlagen werden, aber diese grauen Männer verdienen besondere Aufmerksamkeit. Es wird Zeit, daß wir uns einen von ihnen schnappen. Wir haben lange genug gewartet. Ich muß irgendwie in dieses Gebäude hineinkommen, und zwar bald, weil die Zeit nicht für uns arbeitet.«


  »Du wirst nichts dergleichen tun!«


  »Warum soll ich nicht versuchen, in das Gebäude zu kommen? Ich würde in Verkleidung gehen, ich beherrsche die Sprache, ich kenne die Tricks«


  »Und sie kennen deine Tricks. Sicherlich haben sie Kameras an jedem Eingang, die den Computer mit allen Daten füttern, wenn du angeschlichen kommst. Und der Computer wird alles über dich wissen, Größe, Körperbau, Augenfarbe und so weiter. Du kannst nicht alles verbergen. In dem Moment, wo du durch die Tür gehst, haben sie dich im Sack.«


  »Das sagst du bloß, weil es wahr ist«, murrte ich. »Hast du vielleicht eine bessere Idee?«


  »Und ob. Ich kann die Sprache, und über mich haben sie keine Unterlagen. Und ich bin ein erfahrener Feldagent, der einzige, den wir auf diesem Planeten haben, dich ausgenommen.«


  »Nein!«


  »Warum nicht?« Sie zwickte mir in den Arm, daß es schmerzte. »Du bist mein Mann, nicht mein Besitzer. Außerdem bin ich in diesem Geschäft so gut wie du, vielleicht besser, und es gibt Arbeit zu tun, die getan werden muß. Also verschone mich mit deinem männlichen Überlegenheitswahn und deiner Bevormundung.«


  Sie hatte natürlich recht, aber das konnte ich sie nicht wissen lassen.


  »Ich war nur um deine Sicherheit besorgt, Liebling.«


  Nun schmolz sie dahin und rieb sich an mir. Selbst die klügste Frau fällt auf liebende Aufmerksamkeiten herein, und ich kam mir wie der Lump vor, der ich war.


  »Du liebst mich wirklich, Jim, in deiner abscheulichen Art. Aber es wird mir nichts passieren, du wirst sehen. Die Cliaandier beschäftigen auch Frauen in ihrer Militärverwaltung, und ich werde mir eine von ihnen schnappen. Mit ihrer Uniform und ihren Papieren werde ich dann in das Gebäude gehen, Kraj ausfindig machen und«


  »Du wirst keine Dummheiten machen?«


  »Natürlich nicht. Diese Sache ist zu wichtig, um sie zu verpfuschen. Ich weiß, daß ich es allein nicht schaffen kann. Es wird nur eine Erkundung sein. Ich werde den Bereich der grauen Männer auskundschaften, herausbringen, wo Kraj sich aufhält, die Überwachungseinrichtungen studieren, eine Skizze machen  und sofort wieder gehen.«


  »Großartig.« Ich begann mich für die Idee zu begeistern und versuchte meine Ängste um ihre Sicherheit zu verdrängen. »Das ist alles, was wir brauchen werden, um eine schnelle Entführung zu inszenieren. Schnell und hart zuschlagen, Kraj herausholen und weg. Narrensicher.«


  Der Sonar-Kommunikator summte, und ich schaltete ihn ein.


  »Das Suchkommando ist fort. Sie können zurückkommen.«


  Wir schwammen langsam zurück, Hand in Hand, genossen den Augenblick und wußten beide, wenn wir es auch nicht aussprachen, daß es das letztenmal sein konnte.


  Zwei Tage später schien es, als hätten sich meine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Ich saß in ziemlich trüber Stimmung allein in unserem Zimmer und stocherte lustlos in meinem Mittagessen, bedrückt von Zweifeln und unruhigen Gedanken, als die Tür aufflog und Taze hereingerannt kam. Ich erhaschte einen kurzen Blick, sah ihr entsetztes Gesicht, dann war sie an mir vorbei, und ich saß stumm da, einen kalten Krampf im Magen, während sie den Fernseher einschaltete. Die Cliaandier hatten jetzt eine Propagandastation in Betrieb, obwohl niemand interessiert war, ihre Sendungen zu sehen.


  Der Bildschirm wurde hell, und Krajs Gesicht erschien. Er lächelte beinahe, als er sprach.


  »Es ist ein Band, sie wiederholen die Aufnahme ständig«, sagte Taze.


  » er es wissen soll. Jemand unter Ihnen muß den Mann kennen, der sich unter dem Namen James di Griz auf Burada aufhält. Setzen Sie sich mit ihm in Verbindung. Sagen Sie ihm, daß er diese Sendung einschalten soll. Diese Sendung ist für Sie, di Griz. Wir erwarten, daß Sie zu uns kommen und sich stellen. Wir haben Ihre Frau hier. Sie ist unverletzt und wird es bleiben, wenn Sie meiner Aufforderung Folge leisten. Ich schlage vor, daß Sie mich unverzüglich aufsuchen oder von Ihrem Kommen verständigen. Ich gebe Ihnen eine Frist bis morgen früh acht Uhr«
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  Nach dieser Eröffnung saß ich eine Weile reglos da, ganz benommen von dem Schock. Taze war verständnisvoll genug, auf den Balkon hinauszugehen und mich nicht mit Fragen zu bestürmen. Dann trat ich die Bildröhre des Fernsehers ein; ein Akt mutwilliger Zerstörung, der ein wenig half, bevor ich mir zum Nachdenken einen großen Schnaps einschenkte. Ich ließ mich in den Sessel fallen und arbeitete einen Plan aus. Dieses Ding würde nicht einfach zu drehen sein  , und der nächste Morgen war nicht mehr fern.


  Der Gedanke, der sich am Rand meines Bewußtseins herumgedrückt hatte, ließ sich schließlich nicht mehr ignorieren. Ich mußte mich ergeben und mir wieder einen Metallkragen anlegen lassen; es gab keine Möglichkeit, das zu umgehen. Die Erinnerung an meine letzte Gefangenschaft war nicht sehr erhebend, es schien mir sogar, als ob mein Gehirn bei diesem Gedanken in seinem Knochengehäuse zu zucken anfing, aber es war unvermeidlich. Kragen und Folterkasten mußten Bestandteil meines Plans sein, und ihre Wirkung auf mein Nervensystem mußte irgendwie neutralisiert werden. Nicht leicht zu bewerkstelligen. Ich erwog alle Möglichkeiten, und dann rief ich Taze herein und sagte ihr, was ich vorhatte.


  »Das können Sie nicht tun«, sagte sie, und ich schwöre, daß ich Tränen in ihren großen, lieblichen Augen sah. »Sich diesen Bestien auszuliefern, um eine Frau zu retten. Wenn die Männer dieses Planeten nur wie Sie wären! Nicht auszudenken«


  Ich widerstand mit Mühe dem Impuls, ein wenig warmen, weiblichen Trost zu genießen, und machte mich daran, einige der Warfenbehälter zu öffnen. Beim Anblick der Handgranaten trat Fräulein Taze zurück, und Sergeant Taze schaute interessiert zu.


  »Es wird eine zweiteilige Operation sein«, erklärte ich ihr. »Den ersten Teil, die Befreiung Angelinas, werde ich selbst übernehmen. Ich hoffe, bei der Gelegenheit einen Grauen fangen zu können, aber wenn das Schwierigkeiten macht, werden wir es auf ein anderes Mal verschieben. Der zweite Teil der Operation wird die Flucht aus dem Oktogon sein, und dafür werde ich Ihre Hilfe brauchen. Ich brauche Pläne von dem Gebäude und von der Umgebung, und ich möchte mit jemandem reden, der sich dort auskennt, am besten einen früher dort beschäftigten Handwerker oder Hausmeister. Ferner brauche ich einen verläßlichen Arzt, nach Möglichkeit einen Nervenarzt, der mir ein neutralisierendes Mittel gegen diese Nervenfolter injiziert. Und schließlich werden wir ein paar Abteilungen von Ihrer tüchtigen Truppe brauchen, die unseren Rückzug decken, Wagen bereitstellen und uns notfalls heraushauen können. Können Sie das alles vorbereiten?«


  »Sofort«, rief sie über ihre Schulter und lief hinaus. Ich bestellte ein Tragflügelboot und rief dann Kraj an. Wir wurden sofort verbunden, und ich sprach, bevor er etwas sagen konnte.


  »Ich möchte augenblicklich meine Frau sehen und mit ihr sprechen. Ich muß Gewißheit haben, daß sie nicht zu Schaden gekommen ist.«


  Er trat wortlos beiseite, er hatte dies erwartet. Angelina kam ins Bild, und ich sah diesen verhaßten Kragen um ihren Hals, dessen Kabel nach oben führte.


  »Bist du in Ordnung? Haben sie dir nichts getan?«


  Sie war ruhig. »Bis jetzt nicht, abgesehen von diesem Kragen, der an der Decke aufgehängt ist. Aber du kannst dir nicht vorstellen, welche Drohungen dieser abscheuliche Mann ausgestoßen hat«


  Sie zuckte zusammen und verdrehte die Augen nach oben, bis nur noch das Weiße zu sehen war. Kraj hatte ihr eine Kostprobe der Nervenfolter gegeben. Im nächsten Moment kam er wieder ins Bild, und es kostete mich fast übermenschliche Überwindung, ihn ruhig anzusehen und nichts zu sagen.


  »Sie werden spätestens morgen früh bei mir sein und sich ergeben, di Griz. Sie wissen, was mit Ihrer Frau geschehen wird, wenn Sie es nicht tun. Stellen Sie sich, werden wir Ihre Frau freilassen.«


  »Welche Sicherheiten habe ich, daß Sie Wort halten werden?«


  »Keine. Aber Sie haben keine Wahl, nicht wahr?«


  »Ich werde kommen«, sagte ich so kalt ich konnte und schaltete den Apparat aus  , aber ich hörte noch Angelinas lautes »Nein!« im Hintergrund.


  Es war längst dunkel, als wir endlich das Hotel verlassen konnten. Ich mußte mich nur noch umziehen. Ich zog Hemd und Stiefel und Hose aus und steckte meinen Kopf durch den Vorhang des Duschraums. »Sind die Kleider noch nicht trocken? Es wird Zeit, daß wir wegkommen.«


  »Beinahe«, sagte Taze. Sie und ein anderes Mädchen hielten Haartrockner an eine cliaandische Uniform, die ich für den Anlaß gewählt hatte. Sie war in ein chemisches Bad eingeweicht worden und mußte nun schnell getrocknet werden.


  »Beinahe ist gut genug. Geben Sie her.«


  Die Uniform hatte noch einige feuchte Stellen, aber das machte nichts. Wir gingen, und das Tragflügelboot wartete mit laufender Maschine unten an der Hotelpier. Wir aßen an Bord zu Abend, versuchten ein paar Stunden zu schlafen und gingen am frühen Morgen an Land. Es war noch stockfinster, aber der Wagen stand bereit, und im Fond saß ein Dr. Mutfak, seine schwarze Tasche auf den Knien, müde und verdrießlich.


  »Die Geschichte gefällt mir nicht«, sagte er, als ich mich zu ihm setzte. »Sie läuft auf eine Verletzung der medizinischen Ethik hinaus.«


  »Der Krieg ist eine Verletzung jeglicher Ethik, ein Verbrechen, gegen das jede Waffe eingesetzt werden muß. Tun Sie, um was Sie gebeten wurden.«


  »Ich werde es tun, das versteht sich von selbst, aber man wird doch noch seine ethischen Bedenken äußern dürfen.«


  Taze parkte in einem dunklen Hof, und das uniformierte Mädchen, das ihr den Weg gewiesen hatte, führte uns in die Wohnung eines Elektrikers, der uns im Schlafanzug empfing und in seine Küche bugsierte, wo Blaupausen des Oktogons auf dem Tisch lagen. Angesichts der kleinen Streitmacht, die wir aufbieten konnten, sah das Bauwerk sehr wie eine unbezwingbare Festung aus. Der Mann zog einen Plan mit dem Grundriß des Kellergeschosses heraus und fuhr eine gestrichelte Doppellinie entlang.


  »Hier, das ist ein Kabelschacht. Geht unter der Straße und unter den Wänden durch und kommt in Keller siebzehn raus. Ein großer Tunnel für die Hauptkabel, die Telefonleitungen, Fernschreiber und so weiter.«


  »Sicherlich wird er elektronisch überwacht«, sagte ich. »Aber wenn wir dieses Ding richtig planen, wird es keine Rolle spielen. Machen Sie sich Notizen, meine Damen, denn ich möchte mich nicht wiederholen. Ich stelle mir den Ablauf der Operation folgendermaßen vor«


  Als alles besprochen war, blieben uns weniger als zwanzig Minuten bis Tagesanbruch, und ich war ins Schwitzen gekommen. Wir nahmen die Blaupausen mit, bedankten uns und liefen zurück zum Wagen. Während die Mädchen über Funk Einsatzbefehle und Anweisungen gaben, fuhren sie mich in die Nähe meines Ziels. Wir parkten in der Dunkelheit einer Seitenstraße, einen Block vom Oktogon.


  »Jetzt sind Sie dran, Doktor Mutfak«, sagte ich.


  »Zuerst den Katalysator. Unter die Arme, wo die Feuchtigkeit nicht auffällt. Und nichts verschütten.«


  Ich hob beide Arme und fühlte die Wärme der Flüssigkeit aus dem isolierten Behälter durch den Stoff sickern, dann nahm ich rasch die Arme herunter, um das nasse Gewebe zwischen meinen Oberarm und die beiden Körperseiten zu pressen. Dann schob ich den linken Arm ein wenig hoch, die Injektionsnadel stach ins Fleisch, und der Fall war erledigt. Wir wünschten einander glückliches Gelingen; ich stieg aus und ging über die Straße. Der Wagen fuhr weg.


  Das Oktogon ragte wie ein Gebirge vor mir auf, und hinter ihm begann der Himmel hell zu werden. Es war noch Zeit genug bis zum Ablauf der Frist, aber ich hatte die Stunde der Dämmerung gewählt, weil ich hoffte, daß das Gebäude um diese Zeit fast leer sein würde.


  Ich ging auf den hell erleuchteten Eingang zu und sah zwei von den Grauen in der Halle Wache stehen, beide mit Gaußgewehren bewaffnet. Offenbar war dieser Flügel des Gebäudes ihr Reservat, denn es gab keine cliaandischen Posten. Ich ging schweigend auf sie zu, einer ließ eine Handschelle um mein linkes Handgelenk schnappen, dann führte er mich die Treppe hinauf. Ich stolperte, und danach achtete ich sorgfältig auf meine Füße und wo ich sie hinsetzte. Die Injektion begann zu wirken. Niemand sprach; ich hatte ihnen nichts zu sagen, und sie hatten mir erst recht nichts zu sagen. Sie führten mich in einen Raum, und einer drückte mir die Gewehrmündung ins Kreuz, während der andere die Handschelle auf schloß.


  »Ausziehen«, befahl der mit dem Gewehr.


  Ich mußte mir ein Lächeln verbeißen. Da war das Röntgengerät, das ich schon kannte, und da waren die anderen Untersuchungsvorrichtungen. Diese Typen folgten stur der gleichen Routine, die sie beim erstenmal angewendet hatten. Merkten sie nicht, daß Routine in diesem Geschäft gefährlich war? Nein, sie merkten es nicht. Ich zog die Kleider aus und ließ mit mir geschehen, was offenbar sein mußte. Natürlich fanden sie nichts, weil es nichts zu finden gab. Ich wurde von der Droge allmählich ein wenig benebelt und fühlte mich wie in Watte verpackt. Die Wirkung mußte bald ihren Höhepunkt erreichen, um dann ziemlich rasch nachzulassen. Was ich zu tun hatte, mußte getan werden, wenn die Wirkung der Droge stark war  oder alle Vorbereitungen würden umsonst sein.


  »Ziehen Sie das an«, sagte der eine Wächter und warf mir den vertrauten durchsichtigen Anzug zu. Ich gehorchte eilig, und dann, als der Metallkragen um meinen Hals schnappte, seufzte ich erleichtert. Die Prozedur war zu Ende, die Konfrontation mit Kraj stand bevor, und gemessen am Wirkungsgrad der Droge war der Zeitpunkt fast ideal. Als einer der Wächter den Folterkasten nahm und mich hinausführte, ließ ich den Kopf hängen und beobachtete sorgfältig meine Füße, denn ich fühlte kaum noch den Boden. Wir gingen einen breiten Korridor entlang und vorbei an einer Treppe, die ich mir merkte, und dann stießen sie mich in Krajs Höhle.


  Er wartete hinter seinem Schreibtisch, geduldig und emotionslos wie eine Spinne in ihrem Netz. Angelina saß vor ihm, ihr Folterkasten hing am Deckenhaken.


  »Alles in Ordnung?« fragte ich, als ich zur Tür hereinkam.


  »Natürlich. Nichts ist passiert. Aber du hättest nicht kommen sollen.«


  Nach einem schnellen Blick zu dem Wächter, der die Tür hinter uns schloß, wandte ich mich zu Kraj.


  »Sie werden meine Frau jetzt freilassen, nicht wahr?«


  »Natürlich nicht. Das wäre eine Dummheit und ohne jeden Vorteil.« Seine gleichmütige Miene veränderte sich nicht.


  »Ich dachte mir, daß Sie es nicht tun würden.  Wollen Sie mir nicht sagen, wie Sie meine Frau gefangen haben?«


  »Wir wußten, daß Frauen Ihre Flucht unterstützt hatten. Als diese hier im Gebäude angetroffen wurde und ihre Anwesenheit nicht zufriedenstellend begründen konnte, zwangen wir sie mit hypnotischen Mitteln zur Preisgabe ihrer wahren Identität.«


  »Wir waren dumm, das Risiko einzugehen«, sagte ich mit einer Wendung zu ihr, beobachtete aber den Wächter. Er war eben im Begriff, meinen Folterkasten am Deckenhaken einzuhängen. Gelang ihm das, waren wir gefangen.


  Mir blieb nichts übrig, als mich auf ihn zu stürzen.


  »Vorsicht!« rief Kraj, und der Mann sah mich und drückte schnell auf die kleinen roten Knöpfe.


  Ich will nicht behaupten, daß es sich angenehm anfühlte. Genug Schmerz kam durch, und meine Muskeln verkrampften sich, und mein Magen drehte sich um. Ich stolperte und fiel ihm vor die Füße. Die Droge blockierte den Schmerz, aber nicht allen, und ich hatte das Gefühl, nicht wieder hochzukommen. Vor meinen Augen waren ein Schuh und eine Uniformhose, beide ungeeignet. Doch dann senkte sich eine Hand herab, um mich am Metallkragen zu fassen. Ich schlug mit dem ausgestreckten Mittelfinger zu und zog ihm einen Kratzer über den Handrücken.


  Er erschauerte ein bißchen und bückte sich weiter, langsam, wie in Zeitlupe, bis er schlaff neben mir auf dem Boden landete, den Kontrollkasten noch in der Hand. Das Ding war gerade nahe genug, daß ich den schwarzen Knopf eindrücken konnte.


  Der Schmerz war sofort weg  , und Kraj hinter mir! Ich warf mich herum und kam auf die Füße, so schnell ich konnte.


  In den wenigen Sekunden seit meinem Angriff hatte die Lage sich drastisch geändert. Angelina lag halb über Krajs Schreibtisch, beide Hände am Kragen, und wand sich vor Schmerzen. Kraj stand geduckt hinter dem Schreibtisch und griff nach seiner Pistole. Ich sprang ihn an als er sie hob und warf mich neben Angelina über die Tischplatte, und kratzte ihm mit dem Fingernagel die Haut seiner Linken auf, mit der er sich auf die Schreibtischkante gestützt hatte.


  Er feuerte, aber das Geschoß zischte knapp über mich weg und schlug in die Wand, denn er fiel bereits hintenüber, im Augenblick des Abdrückens bewußtlos.


  Angelina mußte ihn angegriffen haben, als ich mich auf den Wächter geworfen hatte, anders war ihre Position nicht zu erklären. Am Kabel hängend, hatte sie ihre Füße über den Schreibtisch gestoßen und ihn vielleicht aus dem Gleichgewicht gebracht. Er hatte sich revanchiert, indem er zuerst zum Funkauslöser ihres Folterkastens gegriffen hatte und dann erst zur Waffe. Diese kleine Anwandlung von Sadismus hatte mir die Chance gegeben, ihn zu erreichen. Aber Angelina zahlte jetzt dafür.


  Ich konnte ihren zuckenden, sich windenden Körper nicht ansehen, als ich mich auf den Schreibtisch stellte, ihren Kasten aushakte und abschaltete. Angelina öffnete die Augen, lag ganz still und starrte mich an, während ich die Schreibtischschubladen durchsuchte. Da krachte in der Ferne die ersehnte Explosion, die Wände bebten, und Putz und Steine rieselten von der Decke. Die Lampe flackerte. Ich lächelte.


  »Liebling, du bist ein Genie«, sagte sie schwach. Ich fand einen Schlüssel und bückte mich, ihren Kragen aufzuschließen. »Wie hast du es gemacht?«


  »Ich hab sie überlistet, das ist alles. Sie konnten keine Waffen in meiner Kleidung finden, weil ich selbst die Waffe war. Die Uniform war in Tanturalin eingeweicht, das sie zu einem hochwirksamen Sprengstoff machte. Wir tränkten den Stoff dann mit flüssigem Katalysator, und zwar unter meinen Armen, wo meine Körperwärme die chemische Reaktion verhinderte. Solange ich in Uniform war, passierte nichts, aber dann mußte ich sie wie erwartet ausziehen, der Katalysator kühlte ab, und als er gerade eben die kritische Temperatur erreichte«


  »Ging das ganze Zeug in die Luft. Du bist ein Genie. Gib mir den Schlüssel.« Sie setzte sich aufrecht, etwas zittrig, und probierte den Schlüssel in meinem Kragen.


  »Sicherlich hast du auch irgendeine geniale Erklärung dafür, wie du diese zwei Teufel getötet hast?«


  »Sie sind nicht tot, nur ohnmächtig. Ich feilte die Nägel meiner Mittelfinger zu und tauchte sie in Kallanit.«


  »Natürlich! Unsichtbar und noch schneller als Curare. Was nun?«


  »Ein Anruf, um die zweite Phase der Operation in Gang zu bringen, falls die Explosion außerhalb des Gebäudes nicht gehört wurde. Aber sie haben Abhörgeräte«


  Bevor ich den Satz beenden konnte, ging das Licht aus, und weil der Raum keine Fenster hatte, standen wir in völliger Dunkelheit.


  »Du mußt mir helfen, Angelina«, sagte ich heiser. »Ich bin mit einer nervenbetäubenden Droge vollgepumpt und kann fast nichts fühlen. Zieh Kraj hinter dem Schreibtisch vor und zu mir her. Wenn es geht, nehmen wir ihn mit.«


  Sie zerrte ihn durch die Dunkelheit, nicht allzu sanft, nach den Geräuschen die ich hörte, und dann half sie mir, ihn mir auf die Schultern zu heben.


  »Geh voran«, sagte ich. »Du mußt mich führen, weil ich nicht tasten kann. Auf die andere Seite des Korridors und dann fünfzehn Meter nach links, bis du zur Treppe kommst. Dann abwärts.«


  Angelina nahm meine Hand, und wir gingen. Ich eckte verschiedentlich an, aber das war nicht ihr Fehler, denn ich hatte fast überhaupt keinen Tastsinn. Draußen im Korridor, wo sie mit einer Hand der Wand folgen konnte, war es einfacher. Vom anderen Ende des Korridors, wo der Hauptaufgang war, hörte ich Stimmengewirr und einen oder zwei recht befriedigende Schreie. Meine explodierende Kleidung und die Stromstörung sorgten für Ablenkung. Dann, gerade als ich mich zum glatten Ablauf der Operation beglückwünschte, flackerten die Lampen und verbreiteten trübes Licht. Anscheinend hatte jemand ein Notstromaggregat eingeschaltet.


  Wir blieben stehen und zwinkerten in die plötzliche Helligkeit; ich hatte das Gefühl, mitten auf einer Bühne zu stehen. Zehn bis fünfzehn Leute waren in Sicht, die meisten von ihnen in den ominösen grauen Uniformen.


  Aber sie beachteten uns nicht, hatten mit ihren eigenen Schwierigkeiten zu kämpfen und liefen ziemlich kopflos durcheinander. Ein fetter Uniformierter rannte von hinten kommend an uns vorbei, verstört von der Explosion und der Dunkelheit; er schien uns nicht einmal zu sehen.


  »Die Treppe, schnell«, murmelte ich und wankte vorwärts, so schnell ich konnte. Die Notbeleuchtung flackerte, wurde zu einem trüben Glimmen und schien jeden Augenblick wieder erlöschen zu wollen. Es war einfach zu gut, um von Dauer zu sein. Ein Grauer, der uns entgegenkam, hatte genug Zeit, uns anzusehen und sich seine Gedanken zu machen. Schließlich dämmerte ihm, daß hier etwas nicht in Ordnung war. Er hob sein Gaußgewehr und forderte uns zum Stehenbleiben auf.


  Angelina hatte Krajs Pistole und feuerte einmal. Der Graue klappte zusammen, und wir waren an der Treppe  als die Lampen endlich wieder ausgingen.


  Die Treppe machte mir Schwierigkeiten, obwohl etwas Gefühl in meine Arme und Beine zurückzukehren begann. Einmal geriet ich ins Straucheln und ließ Kraj fallen. Wir lachten darüber und rollten ihn ein paar Extrastufen hinunter, aber eine halbe Etage tiefer fiel ich gegen Angelina, und es fehlt nicht viel und wir wären beide Hals über Kopf die Treppe hinuntergeschossen. Danach gingen wir vorsichtiger, und als wir im Erdgeschoß anlangten, sprach uns jemand aus der Dunkelheit an.


  »Wir haben auf Sie gewartet und bringen Sie hinaus. Bleiben Sie einen Moment stehen.«


  Es war eine weibliche Stimme, und sie sprach nicht cliaandisch, und dieser Umstand hinderte Angelina daran, das Pistolenmagazin in die Richtung zu entleeren, aus der die Stimme gekommen war. Wir warteten, und ich fühlte Hände an meinem Kopf, die mir etwas überstreiften. Dann konnte ich wieder sehen, alles etwas verfremdet und wie durch ein Negativ. Es war ein Infrarot-Sichtgerät, und das uniformierte Mädchen, das uns erwartet hatte, begann in ein Funkgerät zu murmeln, während es uns zur Kellertreppe folgte. Nun kamen wir schneller voran. Taze erwartete uns am Fuß der Treppe.


  »Wir haben Leute an allen Treppen stationiert. Sie kommen jetzt zurück. Hier entlang.«


  Zwei andere kamen und nahmen mir Kraj ab. Ich fühlte weder Schmerzen noch Müdigkeit, aber in mir war ein Prickeln und Vibrieren, das für die Zeit nach dem Abklingen der Drogenwirkung nichts Gutes verhieß. Wir liefen zum Kabelschacht.


  »Rein«, befahl Taze. »Am anderen Ende warten Wagen.«
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  Als es mir in der Sonne zu heiß wurde, erhob ich mich von der Liege auf dem Balkon und tappte barfuß ins Zimmer, das leere Glas zum Auffüllen in der Hand. Ich ächzte bei jeder Bewegung. Ein wenig hohler und theatralischer als mein Zustand es verlangte, aber es gab Angelina das Gefühl, gebraucht zu werden, und lenkte ihre Gedanken von dem Erlebnis des Vortags mit dem Folterkasten ab. Seit unserer Rückkehr ins Ringa-Baligi-Hotel gluckte sie herum wie eine Henne, schüttelte meine Kissen auf, brachte mir erfrischende Getränke, schälte süße Früchte und schnitt sie für mich in kleine Stückchen.


  »Allmählich könntest du mit deinem Gestöhn aufhören«, sagte sie, als ich zur Flasche griff. »Und trink nicht soviel Alkohol, das macht es nicht besser.«


  Das war ein neuer Ton, und ich sah sie schmerzlich an. »Was meinst du, wie schrecklich die Nachwirkungen«


  »Reiß dich zusammen, Jim! Vor einer Weile rief Doktor Mutfak an und sagte, er habe Kraj beinahe soweit, daß wir mit ihm sprechen können.«


  »Dann laß uns gehen. Das ist eine Unterhaltung, auf die ich mich schon lange gefreut habe.«


  Ich unterdrückte ein neuerliches Ächzen, als wir hinausgingen. Meine Muskeln knirschten, und ich fühlte mich tausend Jahre alt. Angelina und ich trugen Badekleidung; Zwanglosigkeit wurde im luxuriösen Ringa-Baligi groß geschrieben. Außerdem war sie das Gebot der Stunde, denn wir mußten jederzeit in der Lagune verschwinden können. Was mich auf einen Gedanken brachte.


  »Was passiert, wenn wieder ein cliaandisches Suchkommando kommt? Haben Taze und dieser Doktor Mutfak daran gedacht, wo sie Kraj verstecken kennen?«


  »Kein Problem. Da er bewußtlos ist, kann man ihn überall verstauen, zum Beispiel in der Tiefkühltruhe. Eine gute Idee, besonders wenn sie ihn drin vergessen.«


  »Rache später, Information jetzt. Ich frage mich, welche faszinierenden Tatsachen der Doktor über unseren nichtmenschlichen Freund aufgedeckt hat.«


  »Er ist ein Mensch wie Sie und ich«, erklärte Dr. Mutfak. Er hatte Kraj in der kleinen Krankenstation des Hotels behandelt und untersucht, seit wir vor etwa vierundzwanzig Stunden gekommen waren, und mußte wissen, wovon er redete, aber es fiel mir schwer, von meiner Lieblingsidee zu lassen.


  »Sind Sie sicher? Ich meine, die Unterschiede, seine niedrige Körpertemperatur, seine Empfindungslosigkeit, alles das«


  »Liegt im menschlichen Variationsbereich. Der Mensch ist anpassungsfähig. Im Laufe von Generationen fordert eine bestimmte Umwelt der menschlichen Natur gewisse Konzessionen ab. Dieser Mann ist ein echter Homo sapiens. In der Fachliteratur werden viel exotischere Fälle beschrieben.«


  »Wann können wir mit ihm sprechen?« fragte ich. »Jetzt gleich. Aber vorher möchte ich Ihnen noch einen Rat geben. Der Patient«


  »Ist die Frage erlaubt, was Sie getan haben, um ihn einer Befragung zugänglich zu machen?«


  »Darauf wollte ich gerade zu sprechen kommen. Der Patient steht unter dem Einfluß von Psychopharmaka, die eine beruhigende, spannungslösende Wirkung haben. Sie werden ihn gutwillig und kooperationsbereit finden. Weil eine solche Behandlung notwendigerweise die bewußte Persönlichkeit reduziert, wird er Sie wahrscheinlich nicht erkennen. Seine emotionale Haltung wird die eines Kindes sein, das helfen will.


  Denken Sie daran. Zwingen Sie ihm keine Frage auf, vermeiden Sie Feindseligkeiten. Er wird bereit sein, Ihnen alle Auskünfte zu geben, aber die Beeinträchtigung von Eigenwillen und Denkvermögen werden ihm den Zugang zu den gewünschten Informationen zuweilen erschweren. Seien Sie freundlich und formulieren Sie die Frage in einem solchen Fall anders. Drängen Sie ihn nicht zu sehr. Sind Sie bereit?«


  Ich nickte. Obwohl ich es schwierig fand, mir Kraj als ein gutwilliges Kind vorzustellen.


  Mutfak führte uns in den Nebenraum, wo Kraj in einem Bett am Fenster lag. Seine Augen wirkten stumpf, aber sein Gesichtsausdruck war von ruhiger Heiterkeit, und als er uns sah, kam die Andeutung eines schüchternen Lächelns auf seine Lippen. »Einen schönen guten Tag«, sagte ich. »Wie heißen Sie?«


  »Kraj.« Seine Stimme war leise und etwas heiser. »Von wo kommen Sie?«


  Er runzelte die Stirn, zwinkerte mich an und stammelte ein paar unverständliche Laute. Angelina beugte sich nach vorn und tätschelte freundlich seine Hand.


  »Sie müssen ruhig sein, nichts überstürzen. Sie sind von Cliaand gekommen, nicht wahr?«


  »Das stimmt, ja.« Er nickte und lächelte. »Versuchen Sie sich zu erinnern«, sagte ich. »Sie haben ein gutes Gedächtnis. Sind Sie auf Cliaand geboren?«


  »Ich  nein. Ich war lange dort, aber ich bin nicht dort geboren. Ich bin zu Hause geboren.«


  »Das ist eine andere Welt, nicht wahr, ein anderer Planet?«


  »Ja.«


  »Können Sie mir erzählen, wie es bei Ihnen zu Hause ist?«


  »Kalt.«


  Als er es sagte, war seine Stimme so kalt wie das Wort, mehr wie der alte Kraj, den wir kannten, und sein Gesicht arbeitete, als sei er in einen inneren Kampf verstrickt.


  »Immer kalt. Nichts Grünes, nichts gedeiht, die Kälte hört nicht auf. Man muß die Kälte mögen, und ich mochte sie nie, obwohl ich mit ihr leben kann. Es gibt warme Welten, und viele von uns gehen dorthin. Aber es gibt nicht viele von uns. Wir sehen einander nicht oft, die Entfernungen sind groß. Wir fischen, das ist alles, nichts lebt auf dem Schnee. Alles Leben ist in der See. Ich bin einmal hineingefallen, aber ich könnte im Wasser nicht leben. Die Tiere tun es, und wir essen sie. Aber Schnee und Eis und Kälte kann man nicht mögen. Es gibt wärmere Welten.«


  »Wie Cliaand?« fragte ich freundlich. Er lächelte.


  »Wie Cliaand. Immer warm, heiß manchmal, zu heiß, aber das macht mir nichts aus. Es gibt viel Grün.«


  »Wie ist der Name der kalten Welt, wo Sie zu Hause sind?« flüsterte ich.


  »Der Name der Name«


  Eine plötzliche Verwandlung ergriff von ihm Besitz. Er begann sich im Bett zu winden, sein Gesicht arbeitete und verzerrte sich, die Augen stierten. Dr. Mutfak redete auf ihn ein, er sollte die Frage vergessen und sich beruhigen, während er eine Spritze in Krajs wild um sich schlagenden Arm zu bringen suchte. Aber es war zu spät. Die Reaktion, die ich ausgelöst hatte, nahm ihren Lauf, und ich möchte schwören, daß ich für die Dauer eines Augenblicks das Licht von Intelligenz und Haß in seinen Augen sah, als er sich des Geschehens bewußt wurde.


  Aber nur einen Moment lang. Dann krümmte er seinen Rücken in einem lautlosen Krampf  und fiel schlaff zurück.


  »Tot«, verkündete Dr. Mutfak, als er sich nach einer Weile aufrichtete. Er zog die Decke über Krajs Gesicht.


  »Das war nützlich«, sagte Angelina, ging zum Fenster und zog die Gardinen zurück. »Nun müssen wir uns was ausdenken, um einen zweiten Grauen für Dr. Mutfak zu kriegen.«


  Der Arzt wich zurück. »Das könnte ich nicht, nicht noch einmal. Wir haben ihn getötet. Da war ein eingepflanzter Befehl, ein unwiderstehlicher Befehl, eher zu sterben, als zu verraten, von welchem Planeten er kommt. Es ist zu machen, der Todeswunsch, ich habe es jetzt gesehen. Schrecklich! Nie wieder!«


  »Ruhen Sie sich aus, Doktor«, sagte ich. »Nehmen Sie eine von Ihren eigenen Pillen. Sie sind nun schon eine Nacht und einen Tag lang auf den Beinen, ruhen Sie sich erst einmal aus. Wir sehen uns wieder, wenn Sie aufwachen, aber zuerst schlafen Sie aus.«


  Ich nahm Angelina am Arm und zog sie hinaus, fort von dem traurigen kleinen Mann, der vor sich auf den Boden starrte, ohne etwas zu sehen.


  »Dieser Kraj tut dir doch nicht leid, wie?« fragte Angelina. »Ich hätte ihn mit Freuden erschossen, warum sollte ich anders fühlen, weil er so gestorben ist? Du weißt, was er ist und was er getan hat.«


  Angelina betrachtete das Leben als einen Dschungel, es war für sie eine Frage von Fressen oder Gefressenwerden. Und der Doktor, ein Menschenfreund, war in stabilen und friedlichen Verhältnissen großgeworden und wollte mit sich und der Welt in Frieden leben. Sie hatten beide recht.


  »Er tut mir nicht leid«, sagte ich. »Vergessen wir ihn. Was ist nun zu tun? Es muß eine Möglichkeit geben, dieses unaufhaltsam sich ausdehnende Imperium von Cliaand zu zerbrechen. Schnell. Ohne gewaltige Kriegsanstrengungen, die die gesamte Menschheit in Elend und Barbarei führen würden. Hast du vielleicht eine Idee?«


  Wir erreichten unser Zimmer, und ich entkorkte eine Flasche Wein und füllte zwei Gläser. Angelina führte ihr Glas an den Mund und nippte. Die Konzentration erzeugte eine sehr hübsche kleine Falte über ihrer Nasenwurzel.


  »Wie wäre es, auf allen eroberten Welten Revolutionen oder Aufstände in Gang zu bringen?« sagte sie. »Wenn die Cliaandier alle Hände voll zu tun hätten, ihre bisherigen Eroberungen zu halten, könnten Sie keine neuen Vorstöße machen.«


  »Du bist nahe daran, aber es ist noch nicht ganz das Richtige. Wenn das Beispiel von Burada verallgemeinert werden kann, dann dürfen wir von den Widerstandsbewegungen auf diesen Welten nicht zuviel erwarten. Du hast gehört, was Taze gesagt hat. Die Kämpfe erloschen wegen der massiven Reaktion der cliaandischen Streitkräfte. Wenn einer von ihnen bei einem Überfall getötet wird, schlachten sie dafür zwanzig Einheimische ab. Diese Leute leben seit Generationen in Frieden und sind geistig nicht für einen rücksichtslosen Guerillakrieg gerüstet. Ich bezweifle sogar, daß die Cliaandier so brutal zurückschlagen würden, würden sie nicht von den Grauen, die alles organisieren und befehlen, dazu gezwungen. Die Soldaten gehorchen bloß Befehlen, und wenn das ein Maßstab ist, dann sind die Cliaandier gute Soldaten. Wir werden diese Leute niemals aufhalten, indem wir versuchen, hinter ihren Rücken kleine Revolten anzuzetteln.«


  Angelina seufzte. »Was willst du dann machen? Cliaand ist wie ein Krake, der seine Fangarme in alle Richtungen ausstreckt. Man müßte ihm die Fangarme abschlagen, aber«


  Ich hob schnell die Hand. »Halt«, sagte ich. »Sag nichts. Ich denke. Ich sehe etwas. Es zeichnet sich ab.«


  Dann wanderte ich im Raum auf und ab, zählte zwei und zwei zusammen und erhielt vier, addierte vier dazu und erhielt acht und löste mit gleichem Scharfsinn weitere Probleme der Mathematik und Logik. Es war klar, alles klar, und die Stückchen fügten sich zu einem Ganzen. Ich ließ mich in den Sessel fallen und ergriff das Weinglas.


  »Ich bin ein Genie«, stellte ich mit rückhaltloser Bewunderung fest.


  »Ich weiß. Darum habe ich dich geheiratet. Körperlich bist du nämlich recht unattraktiv.«


  »Für diese Bemerkung wirst du mich bald um Verzeihung bitten, Frau. Einstweilen werden wir auf meinen Plan und auf den Sieg trinken.«


  Wir stießen an und tranken.


  »Was für einen Plan?« fragte sie.


  »Kann ich dir noch nicht sagen. Er muß noch genauer ausgearbeitet werden. Aber der erste Schritt ist klar, und ich werde ihn sofort oder noch eher einleiten. Glaubst du, daß die Grauen eine öffentliche Verlautbarung über Krajs Entführung gemacht haben?«


  »Das glaube ich nicht. Die Sender, die wir abhören, haben nichts darüber gebracht. Sicherlich ist es nicht die Art von Nachricht, deren allgemeine Verbreitung sie fördern würden.«


  »Genau mein Gedanke. Ich werde darauf setzen, daß es keine allgemeine Bekanntgabe über Krajs Verschwinden gegeben hat.«


  »Wie?«


  »Du kannst dich als Maskenbildnerin bewähren. Ich werde als Kraj verkleidet in ihre Nachschubbasis gehen. Ich habe dort einige wichtige Dinge zu erledigen.«


  Sie wollte protestieren, doch ich hob den Finger, und sie schwieg. Genau wie ich geschwiegen hatte, als sie zum Oktogon gegangen war. Solange keiner von uns eine bessere Idee hatte, konnte sie nichts sagen, und sie wußte es. Ohne ein Wort zu sagen ging sie den Schönheitskoffer holen.
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  Ich brauchte ein cliaandisches Militärfahrzeug und beschaffte es mir auf die einfachste Art und Weise. Vom Feind. Weil ich über unsere gemeinsame Maskenbildnerin nicht übermäßig glücklich war, beschloß ich, meinen Auftritt in die Dunkelheit des Abends zu verlegen, wo schlechte Lichtverhältnisse der Illusion förderlich sein würden. Als es soweit war, ging ich in Krajs Uniform zum Oktogon, meinen Koffer in der Hand. Ich bewegte mich nicht zu schnell und blieb in den Gebäudeschatten, wann immer es möglich war, bevor ich mein Spiel wagte. Selbst zu dieser vorgerückten Stunde fuhren immer wieder Militärfahrzeuge durch die Tore des Oktogons ein und aus, aber ich wollte aus verständlichen Gründen nicht in den Innenhof, und so konnte ich mit diesen nichts anfangen. Schließlich kam meine Chance. Ein kleiner Stabswagen fuhr an einem der Eingänge vor, zwei Offiziere stiegen aus, und der Wagen fuhr weiter. In meine Richtung. Ich trat auf die Straße und gab ein gebieterisches Handzeichen, als er herankam. Der Wagen hielt mit quietschenden Bremsen so nahe vor mir, daß die Stoßstange mich fast berührte. Der Fahrer blickte mich ängstlich an, als er sah, wen er vor sich zu haben glaubte.


  »Fahren Sie immer so?« schnauzte ich ihn an. »Nein, Herr, aber«


  »Ersparen Sie sich Ihre Entschuldigungen, sie interessieren mich nicht.« Ich stieg ein und setzte mich neben ihn, während er immer noch verdattert glotzte. »Fahren Sie mich zum Raumhafen, ich habs eilig. Vordringliche Dienstfahrt.«


  »Herr, dieser Wagen, ich meine«


  Ein einziger kalter Blick von Krajs bester Sorte, und seine Bedenken welkten dahin wie eine Frühlingsblume im Schneesturm. Der Wagen schoß vorwärts. Als wir die Stadt hinter uns hatten und ich in der Ferne die Lichter des Raumhafens ausmachen konnte, ließ ich ihn halten und zerbrach eine Schlafkapsel unter seiner Nase. Sicherlich konnte er ein paar Stunden Schlaf vertragen. Der Verkehr war gering, und ich hatte keine Schwierigkeiten, ihn ungesehen aus dem Wagen zu ziehen und zwanzig Meter bis zu einem Gebüsch zu tragen, wo ich ihn sanft ins taufeuchte Gras bettete. Dann kehrte ich zum Wagen zurück, setzte mich ans Steuer und fuhr allein weiter. Alle kannten Kraj, hatte Otrov gesagt. Nun ergab sich eine Gelegenheit, diese Behauptung zu überprüfen.


  Ich ließ den Wagen am Tor ausrollen. Die Wachen kamen heran und salutierten zackig, und dann tat der Unteroffizier seinen Mund auf, um etwas zu sagen, aber ich sprach zuerst. »Gehen Sie nicht ans Telefon. Ich habe mit einigen Leuten zu reden und möchte nicht, daß Sie meinen Besuch ankündigen. Ist das klar?«


  Er riß die Hand an den Mützenschirm, und bevor er jawohl sagen konnte, fuhr ich an und steuerte durch das Tor und über das halbdunkle Flugfeld zum nächsten Schiff, einem großen Materialtransporter. Nachdem ich Scheinwerfer und Maschine ausgeschaltet hatte, nahm ich meinen kleinen Koffer und ging auf den Posten am Fuß der Gangway zu.


  »Sie wissen, wer ich bin?« Meine Stimme klang kalt und leer.


  »Jawohl, Herr.« Er riß die Hacken zusammen und starrte stur geradeaus.


  »Gut. Dann benachrichtigen Sie den Bordingenieur. Ich erwarte ihn auf dem A-Deck.«


  »Er ist nicht an Bord, Herr.«


  »Ich habe diese Pflichtvergessenheit zur Kenntnis genommen, und Sie werden ihm das sagen, wenn er zurückkommt. Seinen Assistenten dann«, befahl ich schneidend.


  Ich ging an ihm vorbei, ohne ihn eines weiteren Blicks zu würdigen, und er rannte zum Telefon. Als ich das A-Deck erreichte, wartete dort bereits ein Ingenieur in einem fettigen Overall und wischte nervös seine Hände an einem Knäuel Putzwolle ab.


  »Tut mir leid, wir sind gerade dabei, einen der Generatoren auszubauen« Seine Stimme verlor sich unter meinem kalten Blick zu einem Murmeln und erstarb.


  »Ich weiß, daß Sie Schwierigkeiten haben, und deshalb bin ich hier. Bringen Sie mich zum Maschinenraum«, befahl ich ihm.


  Er eilte voraus, und ich folgte ihm gemessenen Schritts. Dies ließ sich einfacher an als ich gedacht hatte. Drei blaßgesichtige Techniker vom Bodenpersonal blickten von den Eingeweiden des Generators auf, als wir hereinkamen. Ich war von Mitleid gerührt, als ich all diese braven, fleißigen Leute sah, die bis in die Nacht hinein arbeiteten, statt sich zu entspannen oder zu schlafen, aber ich durfte mir nichts anmerken lassen. Ich nickte ihnen knapp zu. »Warten Sie draußen, bis ich hier fertig bin«, sagte ich  und brauchte mich nicht zu wiederholen.


  Ich sah den geöffneten Generator an und nickte weise, als ob ich wüßte, worum es bei der Reparatur ging. Dann begann ich einen langsamen Rundgang durch den Maschinenraum, klopfte gegen Anzeigeskalen und blinzelte durch Gucklöcher, während der Ingenieur zwei Schritte hinter mir blieb. Als wir 3en Fusionsreaktor des Zentralantriebs erreichten, betrachtete ich aufmerksam das mit vielen Nummern und Symbolen bedeckte Herstellerschild und wandte mich dann dem Ingenieur zu.


  »Warum wird dieses Modell verwendet?«


  Es gibt keinen Ingenieur, der nicht irgendwas über jeden Maschinenteil unter seiner Obhut zu sagen wüßte, und dieser war keine Ausnahme.


  »Wir wissen, daß es das ältere Modell ist, Herr, aber das neue wird schleppend ausgeliefert und stand noch nicht zur Verfügung.«


  »Bringen Sie mir das technische Handbuch.«


  Als er mir den Rücken zuwandte, drückte ich den Handgriff meines Koffers zusammen, und die Bombe fiel in meine Hand. Ich stellte die Verzögerung auf sechs Minuten ein und machte sie scharf, dann bückte ich mich und schob sie unter die Außenverkleidung des Fusionsreaktors, tief hinein zwischen die dicken Zuleitungskabel für das Magnetfeld, wo man sie nicht entdecken würde. Als der Ingenieur mit dem Handbuch zurückkehrte, untersuchte ich eine andere Anlage. Ein kurzes Blättern durch die Seiten, ein paar Vergleiche der Seriennummern, begleitet von bedeutungsvollen Grunzlauten stellten ihn zufrieden, und ich reichte das Buch zurück. Der Job war so einfach, daß ich mich fast schämte.


  »Halten Sie es für möglich, daß bei dem Generator Sabotage im Spiel war?« fragte ich ihn.


  Er sah mich erschreckt an. »Sabotage? Ich kann es mir nicht denken, Herr.«


  »Halten Sie die Augen offen. In letzter Zeit häufen sich die Meldungen über Sabotageakte. Und sehen Sie zu, daß die Arbeit schnell getan wird.« Ich ging, begleitet von seinen inbrünstigen Versicherungen, daß alles geschehen werde.


  Ich wiederholte das Manöver beim nächsten Transporter. Gerade als ich dachte, daß dieses Schiff einen irgendwie vertrauten Eindruck mache, kam Otrov aus der Öffnung über der Gangway.


  Diese plötzliche Konfrontation verwirrte mich nicht weniger als ihn. Aber er sperrte Mund und Augen auf, während ich, tief in meiner Rolle als Kraj versunken, nur mit einem kalten, starren Blick antwortete. Würde er mich erkennen? In meinen Tagen als Vaska Hulja hatte ich mit ihm das Zimmer geteilt und getrunken und dieses Schiff gelenkt. Die Verkleidung war nicht schlecht, aber würde sie vor einem Mann standhalten, der mich so gut kannte?


  »Nun«, sagte ich scharf. »Was haben Sie?« Ich versuchte meine Stimme so stark wie möglich zu verändern, und was dabei herauskam, war ein heiseres Zischen.


  »Entschuldigen Sie, Herr, Sie haben mich überrascht. Ich erwartete Sie nicht hier.« Er begann zu schwitzen, und ich hüllte mich in fragendes Schweigen. »Ihre Stimme«, sagte er endlich. »Ist etwas passiert?«


  »Verletzung«, sagte ich röchelnd. »Schließlich ist Krieg  und einige von uns fechten ihn aus.«


  »Ja, natürlich. Ich verstehe.«


  Er trat von einem Fuß auf den anderen, und ich hatte genug davon und ging an ihm vorbei. Aber er rief mir nach; ich blieb stehen und warf einen betont ungeduldigen Blick über die Schulter.


  »Entschuldigen Sie, daß ich Sie belästige. Herr. Ich wollte nur fragen, ob Sie vielleicht etwas über den Aufenthalt von Vaska Hulja«


  »Das ist nicht sein Name. Er ist ein Spion. Sie suchen Kontakt mit einem Spion?«


  Otrov wurde rot, aber er ließ nicht locker. »Nein, natürlich nicht. Aber wir waren einmal befreundet, er war damals kein schlechter Kerl. Ich fragte bloß«


  »Das Fragen ist meine Sache. Kümmern Sie sich um Ihre Arbeit!« Ich ließ Otrov stehen und stapfte ins Schiff. Sein Auftreten hatte mich überrascht. Irgendwo unter seiner alkoholischen Haut mußte ein anständiger Kern sein, ein mitmenschliches Fühlen.


  Diese Bombe war so leicht zu p flanzen wie die erste, und ich stellte sie auf ungefähr die gleiche Zeit ein. Ich arbeitete schnell, fuhr von Schiff zu Schiff und brachte es fertig, sieben weitere Bomben zu installieren, bevor die erste explodierte. Ich war im Maschinenraum von Nummer neun, als der Alarm kam.


  »Was ist das?« fragte ich beim Aufheulen der Sirenen. »Keine Ahnung«, sagte der ältere Ingenieur und zeigte auf seine Maschinen. »Diese Kühlleitungen hier. Minderwertige Qualität, geradezu lebensgefährlich, und ich kann keinen Ersatz bekommen«


  »Ich bin nicht vom Beschaffungsamt«, knurrte ich, plötzlich sehr in Eile. »Erkundigen Sie sich, was da los ist!«


  Sobald er draußen war, brachte ich die Ladung an, stellte den Zeitzünder auf fünf Minuten und folgte ihm hinaus.


  Ich begegnete ihm am Fuß der Gangway, wo er mit dem Posten sprach. »Was ist los?« fragte ich.


  »Eine Explosion in einem der Schiffe, wie es scheint.«


  »Wo? Der Sache muß ich nachgehen!«


  Es war höchste Zeit, daß ich mich davonmachte. Die nächsten Explosionen waren jeden Augenblick fällig, und bald würde sich herausstellen, daß sie bei allen neun Schiffen am gleichen Ort passiert waren. Und dann würde die unglaubliche Nachricht folgen, daß Kraj kurz vorher in allen betroffenen Maschinenräumen gewesen war. Man würde ihn nicht gleich verdächtigen, aber die Militärbehörden würden sicherlich gern ein kleines Gespräch mit ihm führen.


  Ich startete die Maschine, schaltete das Licht ein und brauste zum Ausgang. Auf den Offizier zu, der mitten auf der Fahrbahn stand und die Hand hochhielt. Ich fuhr weiter, mußte aber im letzten Moment bremsen, weil er sich nicht von der Stelle rührte.


  »Sie können nicht hinaus. Die Basis ist geschlossen.« Er war ein kaltäugiger Mann mit hartem Gesicht.


  »Ich fahre! Sparen Sie sich Ihre Befehle für andere!«


  »Ich habe Befehl, niemanden hinauszulassen! Ohne Ausnahme!«


  »Ihr Vorgesetzter konnte nicht wissen, daß ich hier eine Inspektion machte, als der Alarm kam. Ich muß zum Oktogon und die Sabotageabwehrtrupps einweisen. Ihr Diensteifer ist lobenswert, Hauptmann, aber Sie müssen wissen, daß ich derjenige bin, der Befehle ausgibt, nicht einer, der sie befolgt.«


  »Sie können nicht hinaus!«


  Entweder war er hartnäckig bis zur Selbstaufgabe  oder er hatte spezifische Befehle, die mich betrafen. Ich hatte keine Zeit, das herauszufinden. Durch das Fenster des Wachhäuschens sah ich einen der Posten am Telefon hängen und zu mir herausstarren, und ich konnte mir denken, was für ein Anruf das war. Ich zog meine Pistole und richtete sie auf den Hauptmann.


  »Treten Sie zur Seite, oder ich werde von der Waffe Gebrauch machen«, sagte ich so monoton und gelangweilt ich konnte. Er hob die Hand an die Pistolentasche an seinem Koppel, dann zögerte er, und ich konnte die Besorgnis in seinen Augen sehen. Schließlich trat er widerwillig zur Seite, und ich fuhr mit einem Ruck an. Als der Wagen beschleunigte, sah ich im Rückspiegel, wie ein Wachsoldat aus dem Postenhaus gerannt kam, auf meinen Wagen zeigte und etwas brüllte. Danach kümmerte ich mich nicht mehr um die Vorgänge hinter mir.


  Bei der nächsten Abzweigung verließ ich die Hauptstraße und steuerte auf Umwegen das Hafengebiet an.


  21


  »Erklären Sie, di Griz, und machen Sie es gut.«


  Inskipp war in seiner gewohnten bezaubernden Stimmung, grollte und knurrte und schritt ruhelos die Länge des Salons ab. »Sagen Sie mir zuerst, wie es meinen Kindern geht, meinen Söhnen, die ihren Vater noch nie gesehen haben.«


  »Ja, wie geht es ihnen?« fragte Angelina, bequem zurückgelehnt in einem der Sessel. Inskipp blubberte ein wenig, mußte aber antworten.


  »Gut geht es ihnen, natürlich. Sie nehmen zu. Essen eine Menge, genau wie ihr Vater. Sie werden sie bald sehen. Nun genug davon. Ich komme, ich weiß nicht wie viele Lichtjahre, um diese Operation zu überwachen, weil sie anscheinend zum Erliegen gekommen ist, und was finde ich? Meine zwei Agenten sind ihrer Arbeit überdrüssig geworden und haben den ihnen zugewiesenen Planeten verlassen und begegnen mir hier in der Umlaufbahn  während besagter Planet nach wie vor fest in der Hand Cliaands ist. Erklären Sie mir das.«


  »Wir haben gewonnen.«


  »Keine Scherze, di Griz. Ich kann Sie erschießen lassen.«


  »Sie werden mir nichts tun, Sie haben zuviel in meine Haut investiert. Und es ist mein Ernst. Wir haben gewonnen. Burada, fest im eisernen Griff Cliaands, weiß es nur noch nicht. Und die Cliaandier wissen es auch noch nicht, versteht sich. Nur wir, die wenigen Privilegierten.«


  »Ich gehöre nicht zu den Glücklichen. Werden Sie deutlicher.«


  »Eine Vorführung scheint angebracht. Angelina mein Schatz, hast du unser kleines Spielzeug?«


  Sie öffnete die Reisetasche neben ihrem Sessel und reichte mir das Ding. Es war glatt und schwarz und nicht größer als zwei aneinandergehaltene Fäuste. Unten und an den Enden waren kleine Öffnungen, während die ringartige Verdickung in der Mitte eine Anzahl kleiner Linsen enthielt. Ich streckte es Inskipp hin, der es mißtrauisch betrachtete.


  »Wissen Sie, was das ist?« sagte ich.


  »Nein. Und ich kann nicht behaupten, daß es mich sonderlich interessiert.«


  »Dies ist der Grabstein auf dem Grab der cliaandischen Expansionsträume. Von welchem Typ ist dieses Schiff, auf dem wir sind?«


  »Ein leichter Zerstörer der Moskitoklasse. Und welche Relevanz hat das für unser Thema?«


  »Geduld. Sie werden gleich sehen.«


  Ich nahm den kleinen Steuerkasten aus Angelinas Tasche und steckte den an einem Ende herausragenden mehrpoligen Stecker in eine passende Öffnung im Mittelstück meiner Geheimwaffe. Dann drückte ich die Nummernkombination für Zerstörer der Moskitoklasse auf der kleinen Tastatur und trug den Steuerkasten mit dem angeschlossenen Ding zum Ausgang des Salons, wo wir die Luftschleuse sehen konnten. Angelina folgte mit dem protestierenden Inskipp.


  »Wir müssen uns vorstellen«, sagte ich, »daß dieses Schiff am Boden und die Luftschleuse geöffnet ist. Alle Luftschleusen werden früher oder später geöffnet, und wenn das geschieht, ist der Augenblick für dieses Ding gekommen. Und für den Schützen, der in einer Entfernung bis zu drei Kilometer vom Ziel auf der Lauer liegt. Die Schleuse öffnet sich, und er aktiviert das Ding. Es saust direkt auf das Ziel zu, durch die Öffnung und«


  Ich drückte den Startknopf. Winzige Düsen zischten, und es sauste davon wie eine aufgeregte Hummel.


  »Hinterher!« rief ich und rannte achtern.


  Wir holten es zwei Decks weiter hinten ein, wo es von einer geschlossenen Tür aufgehalten worden war  aber nicht für lange. Der panzerbrechende thermische Kopf brannte sich im Nu durch das dünne Metall, und das Ding sauste weiter. Als wir den Maschinenraum erreichten, hatte es sich fast durch die dicke Tür gefressen und war durch, bevor wir sie aufstießen. Es kreiste zischend einmal durch den Raum, als suche es sich zu orientieren, dann schoß es auf den Fusionsreaktor zu, wo es in einer schwachen Explosion zerplatzte und den Raum in schwarzen Rauch hüllte.


  »Eine harmlose kleine Schwarzpulverladung«, sagte ich. »Im Ernstfall wird hochexplosiver Sprengstoff verwendet, und der thermische Kopf wird die doppelte Brenndauer haben. So kann das Ding wie eine Panzerfaust die Isolierwand der Reaktorkammer knacken, worauf sie im Inneren explodiert und die Anlage zerstört, ohne im übrigen Schiff nennenswerten Schaden anzurichten. Eine humane Waffe.«


  »Sie sind verrückt.«


  »Durchaus nicht. Gehen wir zurück in den Salon, und ich werde Ihnen bei einem Glas Bier erläutern, wie wir den Sieg erringen werden.«


  Bequem sitzend, die Kehle gekühlt, erklärte ich.


  »Ich habe eigenhändig die Reaktorkammern von neun cliaandischen Schiffen gesprengt, nur um zu sehen, ob es zu machen ist und ob es unerwartete Probleme durch schiffbautechnische Besonderheiten geben würde. Es gab keine. Die cliaandischen Schiffe sind wie alle anderen, nur noch mehr genormt, was unsere Arbeit erleichtert. Das Ding ist für diesen Zweck entwickelt worden. Der Schütze kann gemütlich außerhalb des Raumhafens in einem Versteck oder in einem Wagen sitzen und beobachtet die feindlichen Schiffe durch ein starkes Fernglas. Sobald eins von ihnen die Luftschleuse öffnet, schießt er sein Projektil ab. Er muß nur den Schiffstyp programmieren, in die ungefähre Richtung zielen und das Ding auf den Weg bringen. Das Ding hat einen eingebauten Rechner und ein kybernetisches Steuersystem mit Fotozellen. Anders als Raketen oder Geschütze kann es völlig unauffällig abgeschossen werden und fliegt sein Ziel schnell und fast geräuschlos an. Es findet die Öffnung, dringt ein und kann durch seine programmierte Kenntnis des Schiffsinneren seinen Weg zum Maschinenraum finden, wo es den Fusionsreaktor zerstört. Ende der cliaandischen Invasion.«


  »Ende des Reaktors«, berichtigte Inskipp. »Sie bestellen einen neuen, bauen ihn ein, und alles ist wieder in Ordnung.«


  »Das ist es nicht. Fusionsreaktoren sind komplizierte Anlagen, nicht leicht herzustellen und nicht einfach auszutauschen. Es gibt nur sehr wenige Spezialfirmen. Zweifellos haben die Cliaandier mindestens eine, aber die kann geortet und aus dem Raum zerstört werden.«


  »Dann holen sie einen aus dem Lagerhaus. Oder sie importieren welche.«


  »Die Zahl der Reaktoren, die sie auf Lager haben können, ist begrenzt, und das Lagerhaus wird bald leer sein. Denn wir werden Agenten auf allen jetzt von den Cliaandiern besetzen Planeten haben, und diese Agenten werden jeden Reaktor in jedem Schiff sprengen, das auf dem Planeten festliegt oder landet. Das gesamte Verkehrs- und Nachschubsystem im äußeren Machtbereich Cliaands wird zusammenbrechen. Auch werden sie keine Reaktoren importieren können, weil dies ein Embargo ist, das vom Korps und den verbündeten Planeten leicht durchgesetzt werden kann. Ende eines Imperiums.«


  »Wie?«


  »Denken Sie, Inskipp. Das Alter kann Ihr Gehirn noch nicht so verwüstet haben wie Ihre welke Haut. Die Cliaandier müssen expandieren oder sich bescheiden auf sich selbst zurückziehen. Auf ihrem eigenen Planeten haben sie weder genug Rohstoffe noch eine ausreichende Industrieproduktion, um diese ständige Expansion aus eigenen Mitteln aufrechtzuerhalten. Dazu bedürfen sie der erbeuteten Rohstoffe und Hilfsquellen der Welten ihres Machtbereichs. Aber damit wird es bald vorbei sein. Die Planeten mit ihren Schätzen haben sie zwar noch  aber was hilft es ihnen, wenn sie die Materialien, Fertigwaren und Hilfstruppen nicht dorthin transportieren können, wo sie gebraucht werden? Die Expansion wird zum Stillstand kommen, und mit der abnehmenden Zahl einsatzbereiter Schiffe werden sie sich weiter und weiter zurückziehen müssen, bis sie zuletzt wieder auf ihren Heimatplaneten reduziert sind, und das wird dann das Ende des Traums sein. Ein einzelner Planet kann überleben, solange seine Bewohner ihn nicht überbevölkern und kahlfressen. Aber ein Imperium kann nicht überleben, wenn seine Verkehrswege unterbrochen sind. Ich gebe ihnen ein, zwei Jahre, dann wird Cliaand nur noch einer von vielen abgelegenen Planeten sein  einer, wo es viele Arbeitslose in Uniform geben wird. Wenn alles vorbei ist, kann man wieder einen normalen Handelsverkehr in Gang bringen. Zwei Jahre, vorsichtig geschätzt. Was meinen Sie?«


  »Ich glaube, Sie haben es wieder geschafft, mein Junge. Ich hatte nichts anderes von Ihnen erwartet.«


  Er strahlte mich an, und ich zwinkerte Angelina zu, und wir tranken darauf.
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  Wir standen an der inneren Schleusentür, bereit zum Verlassen des Raumschiffs, als ein Steward geeilt kam und mir ein Psigramm aushändigte. Angelina bedachte es mit einem vernichtenden Blick.


  »Zerreiß es«, sagte sie. »Wenn das von Inskipp ist und er uns um die einzige kleine Ferienreise bringen will, die wir je hatten, dann«


  »Beruhige dich«, unterbrach ich sie, flüchtig den Text überfliegend. »Die Ferien sind uns sicher. Es ist von Taze«


  »Wenn dieses liederliche Frauenzimmer immer noch hinter dir her ist, kann sie sich auf etwas gefaßt machen«, fauchte sie.


  »Hab keine Angst, mein Liebes. Die Nachricht ist politischer Natur. Die Ergebnisse der ersten Wahlen nach dem Abzug der Cliaandier stehen jetzt fest. Die Männerregierung der Konsolosluk-Partei ist aus dem Amt gefegt worden, und die Frauen sind wieder am Ruder. Taze ist zur Verteidigungsministerin ernannt worden, also werden künftige Invasionen nicht so leicht sein wie die letzte. Außerdem steht hier, daß wir zwei den Verdienstorden erster Klasse erhalten haben. Es wird viel Zeremoniell und offizielle Ordensverleihungen geben, wenn wir auf der Rückreise nach Burada kommen.«


  »Versuch nur nicht, allein dorthin zu reisen, du Halunke!« Ich seufzte, als die dicke äußere Luftschleuse aufging. Der Himmel war klar und sonnig, mit kleinen weißen Wölkchen, und über dem Abfertigungsgebäude verkündete ein riesiges Transparent WILLKOMMEN AUF CLIAAND.


  »Sehr hübsch«, sagte ich.


  »Argh, argh«, sagte Bolivar  oder war es James, der es gesagt hatte? Sie waren schwer zu unterscheiden, und Angelina war sehr gegen meine Anregung, daß wir dem einen ein B und dem anderen ein J auf die kleine Stirn malen sollten. Sie beugte sich über die zappelnden kleinen Gestalten in dem vollautomatischen Zwillingskinderwagen, stopfte die Decke fest und erging sich in anderen mütterlichen Zuwendungen. Nur ich wußte, daß sie eine Pistole unter dem Arm und ein Messer zwischen den Windeln hatte. Wehe dem armen Entführer, der etwa versuchen sollte, James und Bolivar zu stehlen!


  Wir trugen den Kinderwagen die Gangway hinunter und schlenderten über die sonnenbeschienene Fläche zum Abfertigungsgebäude, und der Kinderwagen rollte uns nach. James  oder war es Bolivar?  versuchte sich über Bord zu werfen, aber ein gepolsterter Gelenkarm mit einem Objektiv am Ende senkte sich herab und drückte ihn behutsam aber unwiderstehlich in die Kissen zurück.


  »Es sieht nicht so übel aus«, sagte Angelina, interessiert umherblickend. »Ich kann nicht verstehen, warum du dich so beklagt hast.«


  »Sagen wir, daß der Empfang bei meinem letzten Besuch hier ein bißchen anders war. Ist das nicht ein erfreulicher Anblick?«


  Ich zeigte hinüber zum Rand des Raumhafens, wo die verlassenen Raumschiffe Reihe an Reihe standen, die Flanken von Flecken und Korrosionsstreifen gezeichnet.


  »Sehr hübsch«, sagte sie, ohne hinzusehen, denn sie war ganz mit den Kindern beschäftigt.


  Wir kamen ins Abfertigungsgebäude und holten unser Gepäck, das vorausgeschickt worden war und bereits die Kontrolle passiert hatte. Ein freundlicher Beamter zwinkerte den Kindern zu, warf einen Blick in unsere Pässe und gab sie uns zurück. Etwas an ihm machte mich stutzig


  »Kennen wir uns nicht?« sagte ich.


  »Schon möglich, mein Herr. Ich habe auf vielen Planeten Dienst getan. Ich war einmal Oberst der Luftlandetruppen.«


  Ein nostalgischer Glanz trat in seine Augen, als er es sagte, aber er verblaßte rasch wieder. Natürlich! Ich hatte ihn ohne seinen Bart nicht erkannt. Er war der Offizier, den ich mit seinen Truppen auf dem Flugfeld der Stadt Sucuk gelandet hatte, der mich in Krajs Auftrag überwacht hatte und kurz nach der Ankunft auf Burada hatte erschießen wollen.


  »Ich kannte diesen Mann«, sagte ich Angelina, als wir weitergingen. »Ein hoher Offizier.«


  »Er kann froh sein, daß er so einen bequemen Job hat«, sagte sie. »Das Erstaunliche ist, daß sie es so gelassen hinzunehmen scheinen.«


  »Was bleibt ihnen anderes übrig? Als ihr Imperium auseinanderfiel, strömten sie hier auf Cliaand zusammen  und entdeckten, daß sie in den Jahren ihrer Großmachtträume und Eroberungen alle ihre Erzvorkommen und Energiequellen rücksichtslos erschöpft hatten, ohne sich viel Gedanken darüber zu machen. Also mußten sie die Landwirtschaft ankurbeln, um nicht zu hungern. Wie ich hörte, sollen sie auf dem Gebiet große Erfolge haben. Und die Grauen sind verschwunden. Inskipp schickte Leute von uns herein, um Nachforschungen anzustellen, aber sie konnten nur noch melden, daß sie ihre Sachen gepackt und sich davongemacht hätten. Wahrscheinlich, um anderswo Unruhe zu stiften. Wir werden ihren Heimatplaneten ausfindig machen müssen.«


  »Ich frage mich«, sagte Angelina, »wer sich diese Sache mit dem Fremdenverkehr ausgedacht hat  und die Idee hatte, daß wir mit der ersten Reisegesellschaft kommen sollten?«


  »Ich, natürlich. Und sieh mich nicht so mörderisch an. Sie brauchen ein Geschäft, das ihnen Devisen bringt, und Tourismus ist alles, was ein Planet ohne Bodenschätze sich leisten kann. Sie haben schöne Badestrände, ideale Wintersportmöglichkeiten und alle die üblichen Dinge für Urlauber, und außerdem üben sie eine unheimliche Faszination auf Leute aus, bei denen sie früher als Besatzer waren. Es wird klappen, warte nur ab.«


  Horden von uniformierten Trägern stürzten sich auf unser Gepäck und trugen es hinaus zum Hotelbus. Den alten Zeiten zuliebe hatte ich ein Zimmer im Hotel Zlato-Zlato bestellt, das noch immer das beste Hotel der Stadt war. Seit meinem ersten Besuch hatte sich vieles verändert. Die Manieren des Portiers waren diesmal viel besser, und der Empfangschef verbeugte sich sogar, als wir hereinkamen.


  »Willkommen auf Cliaand, die Herrschaften. Ich hoffe, Sie werden den Aufenthalt hier genießen.«


  Ich blickte durch das Foyer, dann wieder ins Gesicht des Empfangschefs. Ich stutzte.


  »Otrov! Bist du es?«


  Er verbeugte sich abermals.


  »Der bin ich, mein Herr, aber ich fürchte, mein Gedächtnis läßt mich im Stich. Kennen wir uns?«


  »Tut mir leid. Ich konnte nicht erwarten, daß du mich mit meinem eigenen Gesicht wiedererkennen würdest. Als wir das letztemal zusammen sprachen, hieltest du mich für einen gewissen Kraj, und davor kanntest du mich als Vaska Hulja. «


  »Vaska  ist es möglich! Ja, die Stimme kommt mir jetzt bekannt vor. Ich hoffe, du wirst mir verzeihen. Ich habe mir oft Vorwürfe gemacht, daß ich diesem Kraj half, dich zu fangen. Und ich kann dir sagen, daß ich wirklich froh war, als ich erfuhr, daß du entkommen warst. Ich weiß, du warst ein Spion und alles das, aber«


  »Laß gut sein. Die Sache ist erledigt. Für mich bist du immer noch mein Zimmergenosse und Saufkumpan.«


  Wir schüttelten uns die Hände und klopften uns auf die Schultern, und dann trat ich zurück und betrachtete ihn.


  »Du hast dich zu deinem Vorteil verändert, finde ich. Ein bißchen zugenommen, die alten Manieren aufpoliert«


  »Danke, Vaska. Ja, ich habe mir das Trinken abgewöhnt, und nun muß ich auf meine Linie achten. Aber ich darf sagen, daß ich das Militär nicht vermisse. Meine Familie kommt aus dem Gastgewerbe, alte Tradition und alles das, bis ich eingezogen wurde. Es macht mir Spaß, wieder in einem Beruf zu arbeiten, den ich kenne, und gleich in einer guten Stellung. Wir haben jetzt großen Bedarf an ausgebildeten Fachkräften. Wenn du hier unterschreiben willst«


  Er gab mir einen Kugelschreiber, und während ich das Anmeldeformular unterschrieb, fuhr er etwas leiser fort:


  »Ich hoffe, du wirst mir vergeben, wenn ich dir sage, daß du dich ein wenig in acht nehmen sollst. Seit einer Woche haben wir hier einen Gast, der mir nicht ganz geheuer ist. Ich habe den Verdacht, daß er zu Krajs Leuten gehört. Er hält sich die meiste Zeit im Foyer auf und beobachtet die eintreffenden Gäste, und die Art und Weise, wie er mit dem Personal umspringt, erinnert mich sehr an die Umgangsformen dieser Geheimdienstmänner. Bis du kamst, wußte ich nicht, was er hier wollte, aber nun ist es mir klar. Ich glaube, er hat es auf dich abgesehen. Dreh dich nicht um. Er steht rechts hinter dir, ein Mann in einem violetten Jackett und mit gelb gestreifter Krawatte. Hast du eine Waffe bei dir?«


  Es war Urlaub, und ich war unbewaffnet. Ich verfluchte im stillen meine Sorglosigkeit, dann fiel mir Angelina ein, und ich sah sie neben mir, wieder einmal über den Kinderwagen gebeugt.


  »Ich möchte dich nicht stören, Liebling«, sagte ich lächelnd, während mir ein unangenehmes Prickeln über den Rücken ging, »aber der Mann im violetten Jackett, der da langsam näherkommt, ist ein Attentäter. Meinst du, du wirst mit ihm fertig? Und möglichst so, daß er am Leben bleibt?«


  »Wie nett von dir, daß du fragst!« sagte sie lachend und griff zwischen die Windeln, die in einem Netz am Kopfende des Kinderwagens waren. Ich trat zurück an den Empfangsschalter und beobachtete sie. Entspannt lächelnd stand sie da, hob ihre Hände, wie um ihr Haar zu ordnen, ließ sich Zeit


  Plötzlich stieß ihr Arm abwärts. Ich hörte einen kurzen Aufschrei und ein Grunzen und warf mich geduckt herum, aber es war schon vorbei. Der Mann hatte seine Pistole verloren und griff verdutzt nach dem Messer, das ihm im rechten Oberarm steckte. Bevor er wußte, wie ihm geschah, war Angelina an seiner Seite und streckte ihn mit einem Handkantenschlag nieder.


  »Das soll nun ein Urlaub sein«, sagte sie naserümpfend, aber ich wußte, daß sie ihren Spaß daran hatte.


  »Du wirst dafür einen Orden kriegen, meine Süße. Das Korps wird sich um diesen Kerl kümmern. Vielleicht können sie Informationen über seinen Heimatplaneten aus ihm herausholen. Das wäre eine Erleichterung.« Ich wandte mich wieder zu Otrov.


  »Du hast mir das Leben gerettet, mein Lieber. Ich danke dir.«


  »Nicht der Rede wert,  äh  Vaska. Im Hotelgewerbe sind es immer die kleinen Aufmerksamkeiten, die zählen. Darf ich dir jetzt euer Zimmer zeigen?«


  »Das darfst du, und dann trinken wir einen. Du hast doch nichts dagegen?«


  »Gut, dieses eine Mal. Schließlich ist es eine besondere Gelegenheit. Und ich muß sagen, daß du ein beneidenswerter Mann bist. Eine Frau zu haben, die deine Interessen und Talente teilt«


  »Das hängt mit den Verhältnissen zusammen, unter denen wir uns kennenlernten«, sagte ich. »Wenn wir mehr Zeit haben, werde ich dir alles darüber erzählen.«


  Ich sah zärtlich zu, wie meine Angelina sorgfältig ihr Messer am Hemd des Bewußtlosen abwischte, um es dann wieder zwischen den Windeln der Kinder zu verstauen. Eines Tages würden James und Bolivar die Fähigkeiten ihrer Mutter bewundern lernen. Sie war die Art von Mutter, die jeder Junge haben sollte.


  ENDE
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